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Fünfundzwanzig Jahre auf deutscher Wacht! 
Zur kommenden Jahreswende tritt die „Deutsche Wacht" 

in daS 26. Jahr ihre« Bestände«. Durch ein Bierteljahrhundert ist 

sie die Iubelfansare der untersteirischen Deutschen, wenn deutsche Kraft 
da« deutsche Recht zum Siege führte — durch ein Bierteljahrhundert, 
auch ist sie da« Schwert der deutschen Politik in Untersteiermark. Freude 
und Leid de« deutschen Cilli und seiner nationalen Bororte haben immerdar 
in der .Deutschen Wacht" wiedergeklnugen und wir können heute, 

auf den laugen Zeitraum von fünfundzwanzig Iahren zurückschauend, mit 

Stolz feststellen, das« sich die „Deutsche Wacht" in ihren jungen 
Tagen da« Vertrauen der deutschen Partei rasch erworben und e« seither 

ungeschwächt erhalten hat. 
Wo immer im steirischen Uuterlande ein nationaler oder volks-

wirtschaftlicher, ein freiheitlicher oder cultureller Herzenswunsch in den 

deutschen Volksgenossen rege ward, da hat die „Deutsche Wacht" 
laut und eindringlich ihre Stimme erhoben und der Erfolg ist ihrer 
jiahne nur in seltenen Fällen untreu geworden. 

Und wenn im rücksichtslosesten Nationalitätenkampse unsere Gegner 

rech ihr Haupt erhoben, in nationaler Anmaßung sich an die Herren-
rechte de« deutschen CulturvolkeS heranwagten; wenn unsere Gegner bei 

den deutschfeindlichen Regiernngen Zugeständnisse erschlichen; wenn sie 
>ie Ehre de« pfiichtbewusSten deutschen Beamten in den Koth zogen und 
mit frecher Hand in daS Heiligthum der deutschen Familie eindrangen; 
wenn unsere Gegner die gedeihliche Entwickelung de« wirtschaftlichen 

kebenS, daS sich in friedlicher Wechselwirkung zwischen Stadt und Land 
iir beide Theile so segensreich gestaltet hatte, störten und ihre eigenen 

Jcutc zu deren eigenem Schaden mit dem Svoji k svojim verhetzten; 

wenn unsere Gegner und deren Helfe»Shelfer im Talare selbst den Frieden 
des Gotteshanse« entweihten: da haben die deutschen Parteigenossen und 

die große deutsche Sache in der „Deutschen Wacht" ein Schwert 
iefessen, da« selbst gegen übermächtige Gegner znm mindesten den mora-

lischt» Erfolg dem Deutschthum gesichert hat. 
Nie hat die „Deutsche Wacht" den Mulh sinken lassen, den 

sie in jedem Gesinnungsgenossen mit begeistertem volksstolzem Worte ent, 
summte. Sie hat so viele heiße Kämpfe auf rein politischem Gebiete, 

vor den Volksrichtern glücklich ausgefochten, sie hat durch tanfend 
luid abertausend Klippen des politischen Alltagslebens, stets nur die Ehre 

md nationale Pflicht im Auge, den richtigen Weg gefunden. I n schöneren 
Zeiten, da eine hochsinnige Auffassung des Begriffes Prefsfreiheit der 
Presse eine ernste Bekämpfung aller öffentlichen Missstände und eine 

»«hrhast freimüthige Besprechung öffentlicher Fragen ermöglichte, war 
kein frivoler Uebermuth in der „Deutscheu Wacht" zu finde»; ebenso 
tok sie heute, da die Prefsfreiheit unverkennbar an einer gewissen Be-

schränktheit leidet, nie feig geworden ist. Die „Deutsche Wacht" 
ist vor den Richtern gestanden, aber kein Richterspruch ist ihrer Ehre 

jiahcgetreten — sie hat alle Anfechtungen in Ehren bestanden. 
Die „Deutsche Wacht" war stets ein vornehmes Familien-

Hatt, das alle öffentlichen Fragen mit Ernst und Sachlichkeit erörterte, 
bas den Orts- und Tagesereignissen, frei von jeder Scandalsüchtelei, 

ein anregendes Spiegelbild bot und jeglichem Bedürfnisse nach verschieden-

irtigstem Lesestoffe verständnisvoll entgegenkam. 
Wenn wir die Reihe jener Männer überblicken, denen die Lei-

tung der „Deutschen Wacht" anvertraut war, so finden wir dar-

«nter pflichtbewufSte deutsche Publicisten, die fast durchwegs einen sehr 
ehrenvollen Weg zurückgelegt haben, wie z. B . Karl Hermann W o l f , 

Max B e f o z z i , Langgassne r , Albin Eh r l i ch , G ü n z e l , Gerhard 
Ramberg. 

M i t Stolz erinnern wir uns insbesondere, dass der hervor« 

ragendste deutsche Politiker Oesterreichs Karl Hermann W o l f , der Held 
au« den Badenitagen, der siegreiche Prediger des nationalen Radicali«« 

muS, in der „Deutschen Wacht" die ersten Früchte seines hervor« 
ragenden schriftstellerischen Talente« niedergelegt, die ersten weithallenden 
Weckrufe seiner gewaltigen nationalen Begeisterung hat erklingen lassen. 

Wenn solche Männer im steten Einvernehmen mit der deutschen 

Parteileitung die „Deutsche Wacht" betreuten und die deutsche Sache 
des Unterlandes vertraten, so kann es nicht Wunder nehmen, das« die 

„Deutsche Wacht" in der großen deutschen Oeffentlichkeil einen ehren« 
vollen Namen erlangt hat, wenn sie al« authentische GewährSstimme in 

allen nationalen Fragen deS untersteirischen DentschthumS zuerst gehört 
wird, und wenn ihr, insbesondere seitdem die Cillier Gymnasialfrage die 
ganze deutsche Welt aufgerüttelt hat, auch weit hinaus über ihren engeren und 
weiteren Wirkungskreis eine geradezu alldeutsche Bedeutung beigelegt wird. 

Niemand wird nn« der Ueberhebung bezichtigen, wenn wir zum 

25. Geburtstage der „Deutschen Wacht" unseren Gesinnungsgenossen 

in Erinnerung rufen, dass sie auf unsere, auf ihre „Deutsche Wacht" 
stolz sein können. 

Die warme Antheilnahme, die allen das Blatt betreffenden Er-
eignissen von den weitesten Kreisen entgegengebracht wird, die so überaus 

sympathische Beurtheilung hervorstechender Aeußerungen der „Deutschen 
Wacht", die eifrige Mitarbeit, sowie die Inanspruchnahme des Anzeigen-
theiles, das sind Momente, die uns mit Stolz die Schwelle des zweiten 

Bierteljahrhunderts überschreiten lassen. Momente ober auch, welche der 
gegenwärtigen Schriftleituug der „Deutschen Wacht" die umso ver-

autwortungSvollere Pflicht auferlegen, die „Deutsche Wacht" ihrer 
bisherigen Bedeutung würdig weiter zu führen. 

Indem wir dieses Gelöbnis zum Ehrentage der „Deutschen 

Wacht" feierlich ablegen, können wir aber nicht umhin, auch allen un-
seren Gesinnungsgenossen und allen Freunden der „Deutschen Wacht" 
ihrx bisherige vielbewährte Freundschaft und Treue ins Gewissen zu rufen. 

Jene Schar politischer Kämpfer und Ueberzeugungsmenschen, die sich 

um die „ D e u t s ch e W a ch t " scharen, haben ein gar schönes und hohes Ziel 
im Auge: Die Deutscherhaltuug CilliS und aller seiner nationalen Vororte. 

Cilli ist unstreitig der bedrohteste Punkt auf dem ganzen all-
deutschen Kampfplätze und wir behaupten nicht zu viel, wenn wir fest« 

stellen, dass das gesammte Slaventhum Oesterreichs sich zusammengethan 
hat, um durch die Eroberung CilliS eine nationale Kraftprobe von geradezu 

weltgeschichtlicher Bedeutung abzulegen. 
So lange die Deutscheu CilliS und ihre Mitkämpfer in den 

Bororten mit solch eherner Ausdauer, mit so unerschütterlicher Ueber-
zeuzungstreue und mit solch glühender HeimatSliebe den heiligen Kampf 
fortführen wie bisher, dann wird der Ansturm des österreichischen Slaven-
thums und namentlich jener Zwerggestalten, die im engeren Sinne un-

sere Gegner sind, an dem Bollwerke Cilli kraftlos zerschellen! 
Wenn, wie eS bis jetzt der Fall war, jeder deutsche Mann bei 

den Wahlen seine Pflicht thut, wenn unsere deutschen Frauen auf sürderhin 
im deutschen Heim und in ihrem friedsamen Wirken der heiligen BolkS-
fache treu bleiben, und auch fürderhin aus der „Deutschen Wacht" 
daS Herz für Cilli spricht, dann kann uns um die Sache unserer Herr-
lichen deutschen Heimat niemals bange werden. D a s w a l t e G o t t ! 
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Steiermarkischer Landtag. 
Zur Eröffnungssitzung des Landtage« am 

Montag haben sich die Landboten äußerst zahlreich 
eingesungen. Die Slovenen sin) dem Landtage, wie 
in rre verflossenen Tagung, fern geblieben. Auch 
ihr Vertreier im Landauischusse, Abg. Robic. war 
nicht anwesend. 

Landeshauptmann Graf Esmund Altem« er-
öffnet gegen halb 12 Uhr die Sitzung mit einer 
kurzen Ansprache, in der er den Siailhaller Grafen 
Cla'y begrübie. 

Die Abg. Kenn. Hagenhofer und Genossen 
beantragen die Abänderung einig,t Bestimmungen 
de« LandeSgtjetze«. beir>ss nd die Hebung der R nd-
Viehzucht. I • _ 

Ferner bringt Abg. Hagenhoser d^n in der 
letzten Tagung eingebrachten Antrag auf Aende-
rung de« Jagdgesetze« neuerlich ein. Der dritte 
vom Abg. Hagenhoser und Genossen eingebrachte 
Antrag bezweckte die Abänderung de« LandeSge-
setz «. betreffend die Kompetenz und da« Versahren 
in Angelegenheit öffentlicher nicht ärarischer Straße». 

Abg. Hr,iherr v. RokitanSky fordert in einem 
Antrage die E^greisunz von Maßregeln, womit der 
weiteren Verschuldung von Grund und Boden Ein» 
hat gethan werden soll. 

Ab,i. Dr. Buchmüller überreicht eine Anfrage 
an den Lande«au»schus«, betreffend die Uebelstände 
am Stephanie-Spiiale m Leob n. 

LandeSauSschusSbeisitzer Dr. Schmiderer erhält 
in der Mittwochsitzuna für den ohne Urlaub die 
Sitzung schwärzenden LandeSau«jchus«beisitzer Robic, 
welcher Referent ist. da« Wort zur Beantwortung 
der vom Abg. Dr. Buchmüllec gestellten Anfrage 
betr»ff» Beseitigung der Uebelstände am Stephanie-
Spiiale in Leoben. Er bemerkt, der Lande«au«schus« 
habe d-r Frage der Erw-ilerunz de« Stephanie« 
Spiiale« in Leoben immer sein Augenmerk zuge-
wendet und habe auch im August dies « J,i>-e« 
da« Lande«bauamt beauftragt, die g«>aneten An-
träze zu st.llen. Der bi«heiige alleinige Ordinariu«. 
der zur vollsten Zusriedenheü seinem Dienste obliege, 
wU'de mit der L-itung der medicinische» Abthei» 
lung und der Vertretung de« Spiiale« nach außen 

betraut. Der gegenwärtige Secundararzt Dr. Grübler 
hat von dem ihm zustehenden Kündigung«recht« 
Gebrauch gemacht, der Lande«au»schus« habe aber 
sosort für «inen Ersatz gesorgt und einen Secundar-
arzi in der Person de« Dr. Jos f Gmeiner bestell», 
der auch schon seit 15. d. M . im Amie sei. 

Abg. Größwang stellt den Anirag aus Eröff-
nung der Debatte, der auch angenommen wird. 

Abg. Größwang erklärt, er habe in der Z«i» 
tung eine Kundmachung de« Lande»au«schusse« ge-
lesen, wonach eine Secundararzte«stelle am Stephanie-
Spiiale in Leoben ausgeschrieben sei Mit dieser 
Stelle sei ein Jahre«gehall von 600 Kronen, Ver» 
pfl'fluiig 2. C.asse und Wohnung verbunden. Wenn 
man die Verpflegung mit 365 Kronen bemesfe, so 
entspreche diese Entlohnung ein.« Secundararzt?« 
unter den beuligen Verhältnissen der eine« gewöhn-
lichtn Taglöhner«. (Lebhafte Zustimmung.) E« sei 
sehr traurig, das« min Leute, die sich 15 Jahre 
geistig geplagt haben, mit einem solchen Gehalt 
anstellte. 

Abg. Dr. Buchmüller e>klärt sich mit der Be-
anwortung der Anträge bef iedipt. Nur bezüglich 
der Besetzung der SecundararzteSstelle hätte er ein-
gehender« Aufklärungen gewünscht. 

Hierauf wird in dir Tagesordnung ringe« 
gangen. 

I n den FinanzauSschus« werden gewählt die 
Abg. v. Forcher. Graf KonulinSktz. Graf Lamberg, 
Dr. Link. MoSdorser, Reiner, Rochlitzer, Siallner, 
Graf Siürgtb, Walz, Hagenhoser un» Wagner. 

'^ach Wiederausnahme der Siyung theilt der 
Landeshauptmann mit. das« der F nanzauSschus« 
den Abg. Grasen KaitulinSky zum Obmann», Abg. 
von Forcher zum Stellverireter und Die A"g. Siallner 
«nd Walz zu Schrislfiihrern gewählt habe. 

Die RegierungSaorl'ge mit einem Gesetzen«-
würfe, bet, essend die Einführung eine« Zuschlage« 
zur staatlichen Branntweinsteuer, wird über Antrag 
de« LandeSauSschusse« Dr. Schmiderer dem Finanz» 
au«jchufse zugewiese». 

Betreff« de« Berichte« de« LandeSauSschusse« 
mit dem Antrage auf provisorische weitere Eliihe-
bung der fär da« Jahr 1900 beschlossen und be-
willigt gewesenen Lande«umlaa»n. Z »schlage und 

Auflagen im ersten Halbjahre I9VI beaniragt 
Lande«auSschus« Dr. von Derschatta dessen Zuwei» 
su»g an den FinanzauSschus« zur mündlichen Be« 
richierstattung (Angenommen.) 

Abg. Freiherr v. RokitanSky richtet eine An» 
frage on den Statthalter, betreff« Abstellung de« 
o?atorischen Borgehen« der Finanzwachorgane bei 
der Branntweinerzeugung aus dem Lande und ver« 
wei«t in dieser Beziehung auf den Fall de« Bauer« 
Hojer vulgo Groß. 

Abg. Hagenhoser und Genossen fragen de» 
Statthalter, ob e« richtig sei. das« der Finanz» 
minister die Herausgabe eine« Erlasse« an die 
Finanz-LandeS-Direclionen plane, wonach in Hin« 
funfj bei EinHebung der Pecsoaal inkommensteuer 
strenger vorzugehen sei. 

I n einer w.ileren Anfrage richten sich Abg. 
Hagenyofer und G noff n gegen die von den 
Gegnern der Clericalen geübte Kampse«w«ise bei 
den l'tzten R.ichSraihSwahlen in der allgemeinen 
Wählerclaffe in Graz und bei der letzten Landtags« 
ersatzwahl in Feldb-ch. 

Zu Beginn der Sitzung am DoinerStag 
gab Statthalter Grak Clari) folgende Erklärung 
ab: I n Rücksicht auf die ablehnende Haltung 
de« Landtage« von Dalmaiien gegeiiüder dem vo» 
der Regierung eingebrachten Gesetzentwurst, bttres-
send dit Einsührung tine« Zuschlage« zur Braut« 
weinsteuer, enlfaUe die Voraussetzung de« ZustanSe» 
kommen« analoger Gesetze auch in den übuge» 
Königreichen und Ländern. Ueber Weisung de« 
Ministerpräsidenten bringe er dem Landtage mr 
Kennlni«. das« die Regi«rung ihre weiteren Ab« 
sichten, betreffend die Sanierung der LandeSsinanze», 
demnächst besannt, eben werd«. 

Der Landeshauptmann bemerkt, in Rücksicht 
aus die vom Sialthalter namens der Regieiung 
abgegebene Erklärung kommen die ersten zivei 
P inkte der Tage«ordnung. nämlich die Berichier» 
stattung de« Finanzausschusses über die Re«>erungS» 
vorläge, betreffend die Emsüvrung eine« Zuschlage« 
zur staatlichen Braniwe,»steuer, sowie die über de» 
Bericht de« Land.«a»«ichusse« mit Vorlag« eine« 
Gesetzentwürfe«, betreffend die EinHebung einer 

Der hentigeu Nummer ist die 24L Seiten starke Beilage „Deutsche 
Weihnacht" beigegeben. 

Die nächste Rttntnter der „Deutschen Wacht" erscheint mit Rück-
ficht aus die Weihnachtsfeiertage erst Samstag den 28. December 

um 6 Uhr abends. 
Was das Ehristkindchen bescherte. 

Bon Margarete Lchulz. 

Blendend weisec Schnee bedeckie Flur und 
Feld, lagerte sich auf den Wirtschaft«,,,täuben de« 
Gt t « und hatte dem stattlichen H.rre»hruse mit 
den spitzen Zacken und Giebeln eine glitzern?? Krone 
ausgeätzt. E« war so ein rechtes WeihnachiSw^lter, 
alle«, soweit da« Auge sah, hell, licht und klar! 
Schier undurchdringl ch schien dcr Weg, der von 
dem Doift aus den Hos führte. 

Lustig, in tollem Wirbel tanzten die Flocken 
an einem Fensttr vorbei, hinter btfstn Scheid n da« 
blonde Köpfchen eine« Knaben sichtbar war; die 
blauen Augen sahe., erstaunt und belustigt in da« 
Getriebe da draußen und da« Kind jauchzte vor 
Vergnügen hell auf wenn der Wind den Kn chien, 
die vor der Scheune arbeiteten, den Schnee einer 
Wolle gleich ins Gesicht trieb. 

„Oh, Mama,* wandte er sich an die hübsche, 
jun.ie Frau, auf deren Knieen er saß. „^eh. nur, 
wie weiß und blank all-« da draußen au«sieht! 
Die Erde hat sich gewiss ihr alte« schwarze« Kleid 
au«gezogen, weil heut da« liebe ChristkinZchen vom 
Him »el herunter kommt?" 

Die hübsche Frau lächelte und bliesre sinnend 
binau«. wähien'» die Hand liebkosend über daS 
Köpschen ihr« Kinde« g'.itt. 

Doch die Gedanken weilten weder bei dem 
Schnee noch bei dem erwarteten Christkindchen, 
den» immer wieder schweiften sie zurück zu dem 
gestrigen Aben?. da sie so herrliche Stunden in dem 
Hause ihrer Freundin, der Frau von Erlrn, und 
an der Seite de« Rittmeister« von Bohlen durch-
lebte. Wie kam e« nur, das« sie, seit sie ihn vor 
Wochen kennen gelernt, so oft und so gern seiner 
dalzte? Und nun gar gest-r»? Ja, da waren die 
Stunden de« Diner« an seiner Seite fast zu schnell 
verflogen! Al« er sie gefragt, rb sie nicht oft recht 

einsam und verlassen auf ihrem großn, lllllen «Sule 
sei, da baue sie ihm von ih:em Knaben erzählt, 
der seit dem frühen Tade ihre« Gatten der Sonnen-
schein ihre« Leben« gewesen. „Darf ich mir Ihren 
kleinen Liebling nicht morgen einmal ansehen, gnädige 
Frau?" hatte der Ritimeister gesra.t und sie haue 
ihn glücklich lächelnv um seipen Besuch gebeten. 

Ob er wohl kommen würde? Ueber Nacht war 
der Schnee gefallen, der Weg und Steg mit fester 
weißer Decke belagert, da war die Fahrt zu Wagen 
von der Siadi Hierher kaum möglich. Die blonde 
Frau seuf.ie leise. 

„Mama." unterbrach da plötzlich der Knabe 
ihre» Gedankengang und glitt geschwind von ihrem 
Schoß herunter. „Mama, da» Christkind kommt 
doch heut gewiss?' 

„Nun, natürlich, mein Arni, wenn du recht 
artig bist, komm« e« heute Abend ganz, ganz leise 
durch die Thür und b ingt dir viele schöne Sachen!" 

„Du. Mama," der Kleine blickte die Mutter 
fragend an. „wenn ich mir jetzt noch etwa« wüns he, 
bringt e« da« auch »och heute mit?" 

»Wenn du da« Christkindchen recht bittest, 
gewiss! Aber wa« »st dir denn noch eingesallen. 
mein Liebling?* 

schmeichelnd legte Arni die Händchen um 
i!»ren Hal« und stockend begann er: „Bitie, bitt«, 
fchenkt mir «inen — Papa!" 

„Emen Papa?" rief Frau H?len« bestürzt. 
„Ja , liebe Mama, bin«, bitte," bat der «nabe 

stürmijchkr. .ich »vill auch «inen Papa haben wie 
Ha»« und Elly und M i x ! warum hat Arni 
keinen Papa?" 

Frau Helene blickte ihr Kind ernst an und zog 
ihn leise an ihre Brust. „Sieh, mein Herz*, sag!« 
sie. „dein Papa ist schon lange bei dem luben Gott, 
wo die vielen schönen Engel sind." 

„Dann soll er wiederkommen!" rief Arni in 
T?räncn aufbrechend. 

„Ab r Arm, du mu|(i nicht weinen 1 Z><« 
Papa bleibt für immer bei dem lieben Gott t» 
oben im Himmel und kann seinen lieben Ar« 
immer sehen." 

„Dann will ich einen anderen Papu haben.' 
schluchzte er. „der nicht immer bei d,m lieb.n Siit 
und den Engeln dleiden mus«. Ich will ihn a«h 
sehen, un) er soll mit m>r Räuber oder Pser» 
spielen wie HänSchen« Papa; der legt sitz auf In 
Erde, dann da>f pan« sich aus seinen Rucken ,«iai 
und so reiten »e dann im Zimmer umher." 

Athemlo« hielt der Knabe inne, seine LuM 
strahlten vor Emzucken; zärtlich zog Frau Helene 
den Kleinen an sich, er sollte die Thräne »i hl sehen, 
die ihren Blick irüdi«. 

„Aber Arni." b?ruvigte sie ihn sanft, »spiel» 
wir nicht auch immer fo schön zusammen mit demei 
Soldaien und deinen vielen anderen Sachen?" 

„Du willst aber nie mein Ps rd sein." unter« 
brach da« Kmd n« weinerlich. „Ach, bitte, ltil« 
Mama schenke mir doch «>n«n Papa, tch will itn 
ja auch so lieb haben, ach so lieb —" 

Die Mutter ia? ihm lächelnd in die Auge». 
„Und wec soll dein Pap i >ein, du klein r Q iälg in)" 

„Da« weiß ich nicht," k m e« zögern», joi 
seinen Lippen. Sie kü>«ie den klein n rosten Ä.mt. 

„So, mein Arm. nun bleibe schön artig in 
Zimmer, ich will in^effen deinen Wunsch de» 
C^riilkindchen bestellen." 

Sie oeiließ den S- lon; dcr Knab: flerteo» 
mühsam aus den Stuhl am Fenster und blick' d-
trübt in da« Schneetreiven hinau«; ganz leise ttaaloi 
nch ein paar Thiän<n über seine Wa» ên, und öu 
Lippen zuckien im verfallenen Weilten. Pözlich 
reckte sich die kleine Gest-lt im Sammtlöckchen. ua) 
gefpanm blick en d e blau n Augen nach oer Rlchiu»z 
dr« Tzore«, unier oeu» joeden ein Reiter <cichtea. 
Ar i sah, wie ein Mann in langem Mmel ant 
blanken Knöpfen und mit einer bunten Matze:<• 
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mit der kaiserlichen Verordnung vom 17. Ju l i 
1899, I I . Theil, R.-G.-Bl. Nr. 120, abgeänderten 
Fassung gewährt wird, auch von der Entrichtung 
der LandeSauflage srei zu bleiben. Die Restitution 
der in der Landeshauptstadt Graz sür den Lande»« 
fondS einstieß,nden Beträge ( l i t A, a und d). so-
wie die Art und Weise der EinHebung der selbst» 
ständigen LandeSanflage auf Bier und gebrannte 
geistige Flüssigkeiten und versüßte geistige Getränke 
aus dem Lande und in der Stadt Graz ersolgt aus 
Grund von Durchführungsverordnungen, welche 
von der k. k. Sianhalterei >m Einvernehmen mit 
dem LandeSauSfchuffe zu tr»ffen sind. 

I I I . Eine lOprocentige Umlage auf die ge» 
sammle VerzehrungSsteuer von Wein, Fleisch. Wein-
und Obstmost am Lande — und eine lOprocemigc 
Umlage aus die BerzehrungSsteuer sammt außer» 
ordentlichen Zuschlägen aus Fleisch, W«in, Wein-
un) Obstmost in der Landeshauptstadt Graz. 

IV. Wenn die LandeSgefetz», betreffend die 
Einfühlung eine« Zuschlage» zur staatlichen Brant» 
wetnsteuer und betreffend die Einhebung einer selbst» 
ständigen LundeSverbrauchSaufluge auf gebrannte 
geistige Flüssigkeiten die allerhöchste Sanction er« 
halten und von dem Zeilpunkte angefangen, in 
welchem diese beiden Gesetze wirksam werden, hat 
die Einübung einer selbständigen Auflage von 3V h 
von jedem Hekivlitergrade Branlwein, Brontwein» 
geist, Rum, Acrack und von 15 K von jedem 
Hektoliter versüßter Getränk sowohl i» der Haupt» 
stadt Graz als auf dem Lande (lit. A, b und 
lit. B, b) zu entfallen." 

Diese Anträge wurden angenommen. I m wei» 
teren Verlause denuncierte der Elericale Hagenhoser 
den Grazer Gemeinderath Dr. Franz Goltsch, 
welcher LandeSbearnter ist, wegen angeblicher Be-
leioigung der christlichen Bevölkerung. Dr. Golifch 
halte die Wendung „Römlinge und Socialdemo-
crale»' gebraucht. Selbstverständlich begegnete die 
Denunciation allgemein r Verachtung. Schließlich 
sprach zu allgemeiner Ueberraschung der Siatihalter 
die Vertagung dcS Landtages au». 

Kotitische Rundschau. 
Pie Arautweiullcuervorlage ist vom dal-

matintjchen Landtage abgelehnt worden, und zwar 
mit — Slimmcngleichhilt. E» hat also nur eine 
Stimme g>fehlt, so wäre die Vorlag« durchge» 
drungen. Al» Grund der ablehnenden Haltung 
wird von der Oppositionspartei angegeben, das» 
durch den staatlichen Zuschlag zur Braniweinsteuer 
da» Land allzu s hr belastet würde. Die Voilage 
wurde abgelehnt, trotzdem die Regierung in der 
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Sitzung de» Landtage» vom 11. December das 
Versprechen abgegeben hatte, auch in der Frage 
der Weinzollclausel da» Jntereffe DalmatienS besten» 
zu wahren. Die „Wiener Abendpost" konstatiert, 
das» durch den Beschluss de» dalmatinischen Land» 
tage», wodurch der Gesetzentwurf, betreffend den 
Zuschlag zur Brantweinsteuer, wenigsten» vorläufig 
zum Scheitern gebracht wurde, sür die übrigen 
Königreiche und Länder die Voraussetzung sür die 
Einführung diese» Zuschlage» nicht mehr besteht. 
E» war ursprünglich geplant, durch «in ReichSgesetz 
die Bier- und Brantweinsteuer zu erhöhen und »inen 
Theil dt» MehrertrageS dieser Steuer den Landes» 
sondS g-gen Verzicht aus die selbständigen Landes» 
steuerauflagen zu überweisen. Wenn die Regierung 
später unter Zustimmung sämmilicher Chef» der 
autonomen LandeSverwaliungen und der Landes» 
auSschüffe von diesem Wege auf den technisch 
schwierigeren Weg der LandeSg-setzgebung üdergieng, 
geschah die», um den LandeSfondS betest» seit 
I . Jänner 1901 ab neue Einnahmen auszuschließen. 
Da nunmehr die Aussicht ans die aus diesem Wege 
geplant« Aciion geschwunden ist. entfällt auch der 
Grund, auS welchem die Regierung diesen Weg 
bevorzugte. Nach wie vor wird eS jedoch die R<« 
gierung als ebenso wichtige wi« dringende Aufgabe 
betrachten, die Sanierung fortzusetzen und zu ei-em 
Ergebnisse zu führen. Sie beabsichtig« demnach, 
im Reichirath« fosort nach dem Zusammentritte 
einen Gesetzentwurf vorzulegen, in welchem unter 
Erhöhung der Brantweinsteuer den LandeSfond» 
die zugedachten Vortheile zugewendet we- den sollen. 
Allerdings kann für den Beginn dieser Zuwendung 
nur ein späterer, hoffentlich noch in da» Iah.'1901 
fallender Zeitpunkt in Betracht kommen. Für 
Sieiermark hat daS Nichtzustandekomuien der Vor-
lage keine weiteren ungünstigen Folge», da die alte 
Lande«auflag« (30 Heller der Hekioluergrad) bis 
aus weiteres beibehalten wird. 

Die Peichsrathswahlcn in beu Landge-
meinden in Ara i» würben am 18. D.ceiuder I. I . 
durchgeführt und endeten mit tinim vollkommenen 
Siege der clericalen sloveni'.chen Partei. E« er-
scheinen somit gewählt in den Gericht«bezirken 
Laibach, Oberlaibach, Littai. Sittich, Re fnitz und 
Großlaschitz Johann Vencaj«, Advocat, mit 5431 
Stimmen (gegen Lenarcic mit 815); in den Ge» 
richltdezilk.n Krainburg, Bischt slack, Neumarkll, 
Siein. Eag, Radmann«dorf und Äcenau Josef 
Pogatschnik ir.it 5429 Stimmen (gegn Gustav Picc 
mii 915); in den Gerichisbezirken Adelibeig, Feistritz, 
Senvseijch, Wippach, Loi'sch, LaaS. Jdria und 
Ztrknitz Tr. Jgnaz Zitnik i. it 2839 Stimmen 
(gegen Johann Bozic mit 2518); in den 
GertchtSdezirken Rudolf»weit, Gulfeld, Land-
straß. Tfchernembl und Möttliug Wilhelm 
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selbständigen LanveSverbrauchSauflage auf gebrannte 
geistige Flüssigkeiten, in Wr fall. 

Al» einziger Punkt steht somit auf der TaaeS» 
vrdnung der mündliche Bericht de« Finanzau»fchuffe» 
über den Bericht deS Lande»au»schusfeS mit dem 
Antrage auf provisorische weitere Einhebung der 
für da« Jahr 1900 beschlossen und bewilligt gewe-
fenen LandeSumIagen. Zuschläge und Auflagen im 
ersten Halbjahre 1901. 

Berichterstatter Abg. Gras KollulinSky stellt 
«amen» de» FinanzauSschuffe» folgenden Antrag: 

„Der Landtag woll« beschließen: Zur Bede» 
ckung de« voraussichtlichen, ziffernmäßig erst im 
seinerzeitigen »ndgiltigen Berichte über den LandlS-
Voranschlag nachzuweisenden Abgange« im Landes-
h»ushalte werben vorläufig dieselben Landesumlagen. 
-Zuschläge und -Auflagen, wie sie im Jahre 1900 
«ingehoben wurden, auch im ersten Halbjahre 1901 
forteinzuheben fein, und zwar: 

I. Wird zunächst eine 44procentig« Umlage 
aus die Grundsteuer, die reelle und ideelle Hau«-
clussensteuer, die reelle und ideelle Hau«zin«steuer, 
die 5proc«ntig« Steuer vom Reinertrage der laut 
Landesgesetze vom 7. Jul i 1897. L.»G.-Bl. Nr. 67, 
von den Lande«umlagen befreiten N ubauten in 
Graz, die Erwerdsteuer der zur öffentlichen Rech» 
«ungSlegung verpflichteten Unternehmungen, die 
Reniensteuer und die BeioldungSsteuer. weiter» eine 
50piocentige Umlage aus die allgemeine Erwerb-
steuer von den Hausier» und Wandergewerben «in-
z«h«ben bewilligt. 

I I . WeiieiS wird bewilligt emzuheben: 
A. I n d«r Hauptstadt Graz: s) eine Landes-

aiflage von 1 K 40 h für jeten Hektoliter Bier, 
sowohl bei der Erzeugung, als auch bei der Ein-
fuhr; 1>) eine Landesauflage von 30 st von jedem 
Hektvlitergrade (der hundernheiligen Atkoholometer-
Scalo) Branlwein, Branlweingeist, Rum, Arrack 
unv von 15 Kronen von jedem Hektoliter versüßter 
geistiger Gelränke, und zwar beim Brautwein und 
Brantwetiigeiste, sowohl bei der Erzeugung, al» 
auch bei der Einfuhr, bei den übrigen geistigen 
Getränken bei der Einfuhr über die Verzehrun^»-
steuerlinie. 

1i. Auf dem Lande: a) «in« selbständige Auf» 
läge von 2 K von jehem Hektoliter verbrauchten 
Bitte» (beziehungsweise von 2 st von jedem Lit. ' ) 
und b) eine selbständige Auflage von 30 st von 
jedem Hekivlitergrade (der hundertiheiligen Alko» 
Holometei-Scala) Brantwein, Braniweingeift. Rum, 
Arrack und von 15 Kronen von jedem Hektoliter 
versüßter geistiger Getränke. 

Hiebet hat der Branlwein in allen jenen 
Fällen, in welchen dir Steu«ifreibeil von der staat-
licheti Steuer nach § 6 dt» B aniweinsteuergesetze« 
vom 20. Juni 1888, R.-G.-Bl. Nr. 95, in der 

d.ckt. sich vom Pferde schwang, de» Thiere« Hals 
Mopste, ei ein m dcr Knechte üdergah u- Ö sich dem 
Hause nähme. M t WindeSrile ru schle der Knabe 
von seinem erhöhten Sitz auf den Boden und 'stand 
nun klopfenden Herzen» miilen im Zimmer. Da 
öffnete daS Mädchen auch schon die Thür und über 
die Schwelle trat ein großer stattlicher Officier mit 
d«iikklb!0! d<m Haupl« und Barthaar, urd einem 
von der Kälte frisch geröteten Gesicht, au« dem ei» 
Paar dunkler Augen hervorleuchteten. Die schölte 
Umso.in erregt« deS Knaben Neugier, und ohne 
Lchuchieinheir trat er aus den Fremden zu, thm 
{«in Heine« Händchen entgegenstreckend. — Nun erst 
bem.rkte der Rittmeister da« Kind, da« fragend zu 
ihm aufbltcki«. Mi» rintm Freuden laut« breitetet« 
der große Mann sein« Arm« au«, hcb den Kleinen 
ju sich empor und drückte stürmisch einen Kus« auf 
de» Kinde« Wange. 

„Du bist gewiss b.r kleine Arni." rief er 
lachend, „von dem die Mama mir soviel erzählt 
Hai, nicht wahr?" 

»Ich heiße Arnold," erwiderte der Gefragte, 
»und wie heißest du?" 

. Ich bin Onkel Walter, hat denn deine Mama 
dir noch nie vom Onkel Walter erzählt?" Der 
Rittmeister sah dem Kleinen erwartungsvoll in die 
schönen Augen. 

,O doch!" bestätigte Arni erfreut, „Mama 
hat mir ja erst gestern so schöne Boi bonS von dir 
«iigebracht, aber Onkel, du — die hab« ich schon 
all« ausg«geffkn!" 

„So, so," lacht« der n«u« Onk«l, „daS heb« 
ich mir wohl gedacht und habe dir dr«halb «in« 
viel giößere Tüte mitgebracht!" 

.Oh. du lieber Onkel Walter du,' rief der 
Suade entzück', „dafür gibt Arni dir einen ganz 
schönen Kus« l Aber —" fuhr er nach einer Pause 
zögernd fort, „kannst du nicht auch Räuber oder 
Pferd spielen?" 

„Ei, natürlich kann ich da«,' rief der Ritt» 
m.tslcr heiter, .hast doch gesehen, das« ich aus 
einem Pferde hergekommen bin! so, setze dich auf 
meinen Rücken, Halle dich aber fest, dann kani die 
Reife lo«gehen!" 

Arni klatschte vor Freude in die Hände! Da 
saß er denn aus deS neuen Onkel« Rücken, der 
lustig m t ihm durch die Stube trabte. Arni jauchzt« 
und licht», und sein „hüh! hüh!" mit dem er sein 
große« Pferd a»>rieb, klang einem Jubelruf« gleich 
durch den Raum. Al« Ro^S und Reiter gerade im 
Galopp um den T sch faulten, öffnete sich die Thür, 
und sprachlos, schier entsetzt übn den sich ihr dar» 
bietenden Anblick blieb die jung« Frau a>f d«r 
Schwill- steh?«. 

„Aber Herr Rittmeister! Arn i ! " ri>f sie 
lachend. 

Aihemlo« hielten die beiden vor ihr, der Rilt» 
meister war vor Lachen keine« Worte» mächtig. 

„Ach, ich sehe schon,' rief fröhlich Frau Helene, 
.vom Reiter zum Pferde degradiert! Es freut mich 
herzlich, Herr Riilmeist'r, Sie bei mir zu sehen, ich 
hatte wirklich an Ihrem Kommen bei diesem Wetter 
gezweifelt." 

.Haben Sie das im Ernste gethan?" fragte 
Walter, ihre Hand in der feinen haltend. „Und 
wenn das ganze Land unter Wasser gestanden, fo 
wäre ich dennoch gekommen. Ihren entzückenden 
Kaben zu fehen! Wir beide haben uns schon sehr 
befreundet, he. kleiner Mann?" 

„Ach, Mama." rief Arnold, der endlich sein« 
Spracht wiedergefunden hatte, „der Onkel Walter 
kann abrr schön Pferd spielen!" 

Als der Riitmeist«r unv Frau Helene sich ge-
setzt hatten, nahm Arni wie >elbftv«rständl!ch aus 
den Knieen deS neuen OnkelS Platz; schweigend 
bewunderte er dir blitzend«« Knöpf« der Uniform 
und mäuschenstill hörte er auf da« Geplaud.r der 
beiden; doch als der Rittmeister das Wort »Weih» 

nachten' f.>llen ließ, da war's auch mtt des Klei en 
Schweigsamkeit doi bei und l b^i st fragte er: 

.Du Onkel Walter, hast du euch h.uie einen 
Tannenbauin mit vi-len, vielen Lichtern und Aepfeln? 

„Nein, mein Jung»", entgegnele der G iragle 
fast traurig .ich bin heut« ganz allein und lzabe 
keinen Tannendaum, keine Lichter!' 

„Kommt taS Cdrtstkindchen denn nicht auch 
zu dir?" fragte daS Kind ungläubig und ertaunt. 

„Nein, mein Arni. mich besucht e« nicht mchr!" 
„So bist du ganz allein, armer Onkel Walter! 

Da musst du aber be» uns bleiben, hier ko mmt 
da« Christkindchen her mit vi«len schönen Sachen! 
Bitte, licbe Mama, sage du doch dem Onkel, er 
soll hier bleiben, denn er hat keinen Tannenbaum 
heute." 

„Gewiss," lächelte Frau Helene, „wird der 
Onkel mit uns da« Chrinkindchen erwarten wollen, 
nicht wahr Herr von Bohlen? Wir haben allem 
Anschein« nach h.ui« «inen hellen Abend, da dürste 
der Ritt in die Stadt zurück nicht gar so ge» 
fährltch sein." 

Erfreut drückte er die H'.nd der jungen Frau. 
.Ob, wie glücklich machen Sie mich durch Ihre 
Einladung, gnädigst« Frau; wieder einmal den 
Weihnachtsabend fo ganz weihnachtlich begehen zu 
dürfen, ist schon eine Gnade deS Himmel«, un5 nun 
mit Ihnen, mit Ihrem Knaben ." 

Die Wangen der jungen Frau färbten sich 
l,öher, da er sie so glückselig betrachtete; doch dann 
beugte er sich zu dem Kinde: 

„Was wird dir denn aber das Christkindchen 
bringen, mein Kleiner?' 

„Einen P a p a r i - f der Gefragte kurz 
und vlickie dabei bittend zur Mutier, hinüber. 

.Einen Papa?" wiederholt« Bohlen betroffen, 
und Frau Htlen« it f «schreck,: .Ad«r, A ni !" 

Doch dieser ließ fich nicht beirren: „ Ja Onkel 
Walter, ich möchte auch einen Papa haben! Bitte 
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Pfeiffer mit 3072 Stimmen (gegen Globotschnik 
mit 1803); in den Gerich««bezirken Gctischee, 
Treffen. Seisenberg, Nassenfuß unv Ratschach bei 
Sieinbrück Franz Povfche mit 2198 Stimmen (gegen 
Franz Zupancic mit 1649). 

„ I r iede de» Menschen" — «nd Anarchis-
MUS. Wie Berliner Blätter melden, soll jetzt 
während der WeihnachtSseiertage in Berlin ein all-
gemeiner deutscher Anarchistencongres« stattfinden. 
— Der Einfall entspräche ganz dem sonstigen 
Geisteszustände dieser — »emüthsmenschen. 

Z»ie Religion als Mahlknevel. I n Zwölf-
malgrein bei Bozen fans man am Tage ver Such-
wählen für die 5. Curie Placate der aliconser« 
vativen Partei folgenden Inhalte« angeschlagen: 
„Wir sind katholisch getauft und gesirmt, wir 
können nicht ander« wählen, al« wie e« unser 
Seelsorger der hochwürdige Llonsianor Prabst, und 
unser hochwürdigster Fürstbischof für recht erkennen 
und ausdrücklich erklärt habend Eine solche blinde 
Unterwürfigkeit unter der ganz persönlichen Ansicht 
kirchlicher Würdenträger geht selbst der christlich-
socialen „Brixner Chronik' gegen den Strich. Sie 
citiert eine Encyklika de« Papste« Leo XII I . vom 
10. Jänner 1890, worin e« heißt: „E« hieße die 
Religion maßlo« mißbrauchen, wollie man die 
Kirche in eine Parteistellung ziehen, oder ihre Unter-
ftützung zur Ueberwindung der Gegner in Anspruch 
nehmen". Wa« ein „uniehldarer" Papst au«drück-
lich zum Schutze de« kirchliche». Ansehen« verboten, 
da« haben die Conservativen al« Hauptaflitation«-
Mittel benutzt. Da« „Brixner Blau" nenn« ein 
solche« Vorgehen sehr treffend „eine« maßlosen 
Mißbrauch der Religion'. Wen» va« Schisflein 
Petri noch lange in einem solch verhängnisvollen 
Nebel dahinsegelt, kann e« wohl einmal an einem 
Felsen zerschellen oder — aufsitzen. 

Zum viertenmale gewählt! I n der Sitzung 
de« Ege»er GemeinveauSschusfe« vom 10. d. M., 
wurde der dreimal nicht bestätigte Herr Sladtrath 
Dr. Bernardin zum vierienmale (und zwar mit 27 
von 29 Summen) in den Egerer Bezirk«schulrath 
gewählt. Durch dies.« Beschluss ha« der Egerer 
GemeindeauSschus« klar gezeigt, das« er nicht 
Willen« ist. sich eine Einschränkung te« ihm zu-
stehenden freien Wahlrechte« gefall.« zu lassen. Heil 
der wackeren Gemeindevertretung Eger«! 

5er ?apkl hat wieder einmal gesprochen. I « 
einem am Montag stati^efundenen Constorium sagte 
er, er freue sich und danke Goit, daß er da« hei-
lige Jahr erleb n konnte und große Scharen von 
Pilgern nach Rom kamen. Er hoffe, das« die« 
guie Früchle sür die Kirche und die Religion zeitigen 
werde. Indessen betrübten ihn viele schmerzliche 
Ding', namentlich der Conflict zwischen Jialien 
und der Kirche, au« dem sich, wie er fürchte, noch 
schlimmere« ergeben werde, iniolae de« Erlasse« 

du doch vie Mama, daß sie'« dem Chri>«k>nvchen 
sagt." 

Forschend sah der Rittmeister aus feine bestü zte 
und erröthende Nachbarin, al» er fragte: „Uno 
wer soll dieser Papa sein, Arm?" 

E n selige« und triumphierendes Läche'n flog 
über deS Knaven Antlitz und zö ernd erwioerle er: 
„Mama, jetzt weiß »ch'« — Onkel Waller!" 

Stürmisch zo,i der Rittmeister den kleinen an 
sich; doch vieler machte sich ungestüm au« der Um-
armung frei und eilte zur Mutter: 

„Bitte, lieb', süße Mama, las« Onkel Waller 
meinen Papa fein!" 

I n grenzenloser Verlegenheit bedeckte die junge 
Frau daS plaudernte Mündchen mit ihrer Rechten, 
doch der Rittmeister erguff leise die schlanke Hand 
und sagte mit flehender Stimme. 

„Lassen S e den Knaben gewähren. Helene! 
Hat er doch gesagt, wa« ich Jdnen, ach so gern, 
schon au«ftksorochen hätte; denn Sie mussten e« ja 
wissen, das« ich Sie liebe, tief und innig! Und Sie, 
Helene, haben Sie keine Antwort sür I h r Kmd 
und sür mich!" 

War e« nicht Antwort genug, das« sie ihm 
ihre Rechte nicht entjvq? Aber er bat noch einmal 
und da flüsterte sie lächelnd. ..Mein Walter!" 

Arni wusste «ich«, wie ihm geschah, als der 
Onkel bald ihn bald die Mama in die Arme schloss, 
un* schüchtern wagte er die Frage! „ Ist er nun 
mein Papa?" 

AlS am Abend die Lichter am Tinnenbaum 
brannten, da strahlten sie herab auf drei reich be-
gluckte Menschen, doch Heller als sie glänzten die 
Augen deS Knaben, ver den Wunsch erfüllt sah, 
nach tem se«n kleines Herz sich unbewußt gesehnt. 
Jc>. das Chrijtlindchen, da« Christkindchen ver-
mag viel!! 

«Aeutsche M a c h t -

feindlicher Gesetze. E« sei wahrhaft verhängnisvoll, 
dafS die Gewalt den Pontifex feiner gerechten legi-
timen weltlichen Herrschaft beraubt habe, die eng 
mit der Freiheit seines AntteS ve> knüpft fei, da« 
nun der Gewalt eine« anderen unterstellt und der 
Willkür von anderen prei«gegeben sei. Dies« Härte 
fei noch verschärst worden, al« man kürzlich die 
Herrschaft über Rom in andere Hä de übergehen 
sah. gerade al« wenn die« von rechlSwegen ge-
schehen und nicht die Frucht der Ungerechtigkeit sei. 
Er verlange, das« daS Recht deS Papstthum« un-
geschmälert und unangetastel bleibe, und erkläre, 
diese« Recht könne auch nicht durch Wechsel in der 
Person de« Regenten unterdrückt oder beeinträchtigt 
werden. — E« wäre aber gut, wenne Seine Heilig-
keit die ganze Cultur als Vertrustung deS mensch-
lichen Verfalls autoritativ brandmarken würde — 
da« wäre wenigsten« ein erlösende« Wort für — 
— den Fasching. 

Z>er gelbe Krieg. Die wieder hergestellte 
Eiligkeit der Mächte wird nunmehr durch die ge» 
meinsam aufgestellten und vom Kaiser von China 
angeblich bereits genehmigten Forderungen der 
Machte bestätigt. Diese Forderungen sind folgende: 
1. Zahlung einer Entschädigung von 700 Mil l i -
onen TaelS, zahlbar innerhalb 60 Jahren, wofür 
die Likin-Einkünfte als Sicherheit dienen sollen; 
2. Errichtung etneS angemessenen Denkmal» zum 
Gedächtnisse deS Freiherr» von Kettelet in Peking; 
3. ein d-m Kctt|<i nahe verwandter kaiserlicher 
Prinz begiebt sich nach Berlin; 4 die fremden 
Truppen halten die Verbindungslinie zwischen Taku 
und Peking besetzt; 5. Bestrafung der zu den 
Boxern gekörenden Beamten; 6. Candidaten au» 
solchen Plätzen, wo Ausländer mißhandelt wurden, 
werden auf die Dauer von fünf Jahren zu den 
chinesischen Staatsprüfungen in Peking nicht zuae-
lafs n; 7. da« Tschung-li-Aamen wird abgeschafft; 
3. die Gesandten haben jederzeit Zutritt zum 
Kaiser; 9. die Einsuhr von Waffen und Munition 
wird verboten; 10. die Land« und Seesort« 
zwischen Shang-Hai-Kwan, Taku und Peking 
werden geschleift. 

Ao» den Kuren. Die Niederlage des Ge-
neral« Ctemem« M die Engländer wieder einmal 
ganz verzückt gemacht, und fo rufen sie »un alle 
ihre Reserven ein, um neue Armeecvrp« formieren 
zu können; denn die 200.000 Mann, die heute 
noch in Südafrika stehen, sind nicht imstande, 
da« Häufchen Buren zu betwingen. Alle Truppen, 
die de,eil« am Wege in die Heimat sinv, unv da« 
sind nur meuterische Regimenter, die nicht mehr 
kämpfen wollen, werden zurückv-fahlen un) alle 
Anstrengungen gemacht, um den 200.000 zu Hilse 
zu kommen. Uns trotzdem bat man vie Frechheit, 
die Bur.nrepubliken als besiegt zu annectieren. Die 
Niederlage de« G-neral« Elements mm« eine voll-
ständige gewesen sein, denn die Engländer gebe» 
selbst zu, das« fünf Ofnciere (?) und neun Mann 
gelödiet wurden, und 18 Ofsiciere unv 555 Mann 
(nach neuesten Nachrichten über 1000 Mann) ver-
misst werden. Die Zahl der Geiövieten ist gerade 
lächerlich niedrig angegeben, denn, we»n die Buren 
da« Lager eroberten, werden sie gewis« mehr al« 
14 Mann niedergeschossen haben. Und wo bleiben 
die Verwundeten? Mußten die Engländer ihre 
Verwundeten im Suche lassen, dann war ihre 
Niederlage eine vollständige. — Die Nachricht von 
der Niederlage Element« rief in London eine wahre 
Pinik hervor. Be, der am 15. d. stallgefundenen 
Schlußsitzung im Unierhauje erklärten liberale 
Mitglieder, die Niederlage de« General« Element« 
fei eine der schwersten im ganzen Feldzuye. Eng-
lanv mit seinen 210.000 Mann in Südafrika 
mache sich vor der Welt lächerlich. — Nach jüngst 
eingelangten Melvungen ist eine Anzahl von Buren 
bereit« >n« Capland eingedrungen. — Telegramme 
au« Capstadt melden, das« die Buren sich Cole»-
berg nähern, das« die Stadt jedoch eine starke Be-
satzuttg, bestehend au« regulären britischen T-uppen 
unv Freiwillige», hat. Am DtenStag morgens ,nt> 
spann sich b.i PhilippStown ein Kampf mit dem 
Burencommando, das den Oranjefluß überschritten, 
halte. Brmscherseu« wurden ein Mann getö tet, 
sieben verwunlet. Die Buren bef.tzien am Mittwoch 
PhilippStown unv ze störten am Donnerstag die 
Eiiendabn bei Hontcral. Man erwarte«, oer Vor-
marjch der Buren werde bald gehemmt werden. 

iluä Ätaoi und 4amv 
ßill icr Hemeinderath. 

Freitag > «chmiliag fand unter dem Vorsitze 
deS Herrn Bürge»metiteis Gustav S t i g e r eine 
ordentliche öffentliche Sitzung des Cillier Gemeinde« 
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rathe« statt. Zu Beginn derselben machte der Vor-
sitzende von folgenden Einlaufen Mittheilung: Herr 
Amt«oorstand F ü r s t b a u e r ersucht zur Bewälti« 
gung der Mehrarbeiten für die Volkszählung um 
Beistellung einer versierten Schreibkraft. Wird ge-
nehmigt und die Au«sührung de« Beschlusse« de« 
Herrn Bürgermeister übertragen. 

Die VerkehrSdirection der k. k. prio. Südbahn-
gefellfchaft gibt bekannt, daß sich die Verhandlungen 
mit dem Postärar wegen Ueberlaffnng der alten 
Posträumlichkeilen sür da« B a h n h o f b u f f e t fo 
verzögern, daß sich die Südbahn entschlossen habe, 
im Wartesaale I I I . Classe die Ausstellung eine« 
BufittischeS während der Wintermonate versuch«-
weise zu gestatten u. zw. unter gewissen Bediu» 
gungen, welche der Gemeinde auferlegt werde». 
Nachdem Herr Otto Küster bereit ist. die 
Erfüllung dieser Bedingungen aus sich zu nehmen, 
wird der Vorschlag der Südbahn angenommen. 

Da« Ansuchen der Frau Maria Unger um 
Herstellung eines StraßenüdergangeS zu ihren 
Haufe in der Grazerstraße wird gemeinsam mit der 
Angelegenheit betreffend die Pflasterung der Grazer« 
straße behandelt. Hierüber berichtet namens der 
Fuanzfeclion deren Obmann Herr Vic-burgermeister 
Julius Rakufch. Die vezirkshauptmannfcha't. 
welche die Erhaltung deS noch ungepflaftertett 
Theile« dcr Grazerstraße, als Reichsstraße, obliegt, 
theilt in einer Zuschrift mit. das« sich die Graz.r» 
straße zwischen dem Dornbache und der Grazer 
Maulh trotz emsigster Pflene wegen de« großen Ver» 
kehr« in schlechtem Zustande befinde. Dieser 
Zustand tritt zur kalten Zeit in Koih-, zu warmer 
Zeit in Siaubmassen zutage. Die Stadtgemeinde 
hat sich seinerzeit bereit erklärt, die Straße in der 
Länge von 207 Metern mit Granitwürrfeln zu 
pflastern, wenn da« Aerar einen entsprechende« 
Beitrag leiste und die Verlegung der Grazer Mauth 
zur Dornbachbrücke bewillige. Die Statthalterei ist 
auf die zweite Bedingung al« nicht in ihrer Com-
petenz liegend nicht eingegangen. Mi t Rücksicht auf 
die erwähnten Uebelstäive ersucht die Bezirkthaupt-
mannschast nun die Stadtgemeinde dieser Angelegen-
heit nochmals näherzutreten. Die Section beantragt, 
es sei der BezukShauptmannschaft milzuihetle». 
daß die Gemeinde bereit sei die Pflasterung der 
Grazerstraße aus der erwähnten Strecke durchzu« 
führen u. zw. aus Kasten de« Aerar«. Dagegen 
verzichte« die Gemeinde auf die Verlegung der 
Mauth, ist aber bereit, die Erhaltung und Reini« 
gung der Straße zu übernehmen. Bei diesem An» 
lasse solle auch mit Bewilligung der Bezirk«haupt» 
mannschast der oben erwähnte Straßenübergang 
zum Unger',chen Hau!e angelegt werden. Dieser 
von Herrn Juliu« R a kusch begründete Antrag 
wurde einstimmig angenommen 

Die Stadtgemeinde Knittelfeld ha« in einer 
Resolution gegen den Kohlenwucher Stellung ge-
nommen, die Regierung aufgefordert, gegen die 
ausbeuterische Kohlenoertheuerung Schritte einzuleiten 
und beschlossen, den zu wählenden Reich«™!?«» 
abgeordneten zu ersuchen, das« er sofort nach Er» I 
Öffnung de« Reichsrathe« eine entsprechende Act-«» 
einl ite. Ueber Antrag de« Referenten Herrn Juli»« 
Ra kusch schliefst sich die Gemeindevertretung Cilli 
dieser Action der Gemeinde Kuittelseld voll-
inhaltlich an. 

Bezüglich der Anschaffung der neuen Druck-
sorten für da« Meldewesen wird alle« Weitere de» 
Herrn Bürgermeister überlassen. 

Anläßlich der Anfertigung de« Stadiplane« 
sowie der Erbauung de« Schlachthauses und de« 
AugmentationSmagazine« sind die dasür bei der 
Sparkasse aufgenommenen Darleihen überschritt«, 
worden und e« ist nun nöthig, daß für diese Ueber- j 
sch-eitung n feiten« de« Gemeinderalhe« die Rich» 
trag«genehmigung ertheilt werde. Die erhözt» 
Summen betragen: beim Stadtplane 16.000 K 
(statt 13.200 K), beim Schlachthause 200.000 K 
(statt 70.000 K) und beim Äugmemaiion«magozi,e 
90.000 X (statt 30.000 X). Die Nachtrabe-
w lligung wird «rlheilt. Bet diesem Anlasse lenk« 
Herr G.-R. Dr. K o v a t f c h i t f c h da« Augenmerk 
de« Herrn Bürgermeister« auf den Umstand, »as« 
E lli in die nächst niedrigere Militär-Ouartiergel»-
classe, nämlich in die siebente, versetzt worden ja 
Ferner wird der Löschung eine« Sparcaflevarleihe«», 
da« aus der Gasanstalt hast t, im Stnne der Bsr-
fchläge der Sparcassedir.ct on zugestimmt. 

Die geaen die Einfuhr amerikanischen Fleisches 
gerichtete Petition der Fletscher und Selcher D'ut ch-
böhmen« wurde, wie der Obmann der Gtiverde-
sectio» Herr Dr. von J a b o r n e g g bericht«», der 
diesigen Fleischergenosfenschaf« zur Stellungnahme 
übergeben. Analog dteier St/llungnahme wird van» 
auch der Cillier Gemeinderat) Beschluß fassen. 
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Kuaugelisiße chemewde. Heute konntag den 
23. Decemver finde« in der evangelischen Andrea«-
tirche öffentlicher G o t t e s d i e n s t statt. Am 

j 25. D«c«mder findet vormittag« 10 Uhr ein Fest« 
I g o « t « s d i r n s t verbunden mit der Feier de« 

h e i l i g e n A b e n d m a d i e « statt, nachmittag« 
um 4 Uhr ein K i n d e r w e i h n a c h t « g o t t e « -
d iens t in Verbindung einer Befcheruna de« »van« 
gelischen Frauenverein»«. Am 26. December wird 
e » feierlicher öffentlicher Got«,«dienst in der Schlos«-

, tirche von Neutloster bei Et. Peter im Sannihal 
gehalten. 

Zieförderunge« im Steude der Mittetschul-
lehr er Unter den jüngst in die siebente Rangsclasse 
beförderten Professoren befinden sich folgendeProtesforen 
an den Laibacher Mittelschulen: Vincenz Borschtner, 
Martin Karlin. Franz Levec August Nemecet, Clemens 
Proft, Augustin Wester und Zupan. dann Zosef 
Obergsöll in Gottschee. — Ferner die Professoren 
Dr . Carl Glaser, Andreas Aichner und Oskar Edler 
von Hasse! des StaatsgymnasiumS in Trieft; Carl 
Sbofl: und Nikolaus Spadaro des Staatsgymnasiums 
in Capo d' Jnria, Jakob Cebular und Peter Petronio 
der Staatsrealschule in Görz und der Professor 
Alexander Giofrsfi der LehrerinnenbildungSanftalt 
in Girz. 

?r««ot t»»e». Der hiesige Auskultant Herr 
Karl F a l e « ch i n i au« Rann wurde Donnerstag 
den 2V. d. M . um 12 Uhr mittag« i « Festsaale 
der Grazer Universität zu« Doctor der Rechte 
promoviert. — Samttag den 22. Decemtwr wurde 
an der Gra?er Universiät der Ausculiant Herr Egon 
K ö n i g zu» Doctor der Rechte promoviert. — 
Am gleichen Tage wurde auch der hiesige Auscul« 
»ant Herr Johann P r e m s c h a k an der Grazer 
Universität zum Doctor der Rechte promoviert. 

Tedesf i le. I n Schönstem ist am M'ttwoch 
der allgemein hochgeachtete Gasthos- und Realitäten-
desitzer Michael B r e f ch n i f im Alter von 
62 Jahren nach langem schwerem Leiden gestorben. 
Die Trauer um den wackeren deutschen Mann ist 
e ae allgemeine. Er ruhe in Frieden! — I n 
Ketschach ist am Donner«>ag Frau Marie Rusch« 
n i g g , die Gattin de« Herrn Realiiätenbesitzer« 
«nd Holzhändler« Valentin R u s ch n i g g , eine 
hochangesehene und allgemein verehrte deuische Frau 
im Alter von 56 Jahren nach kurzem schmerzlichen 
Leide» geKorb,n. 

Weihnachtsfeier des ßilNer Hladfayrerver-
eines. Wie alljährlich, ist auch heuer vie Christ» 
baumfeier de» Cillier Radfahrervereine« glänzend 
»erlaufen. Der Überau« rege Besuch guch au« den 
ersten Kreisen der Stadt gab ein ehrenvoll<s Zeug-
»i« von dem ungewöhnlichen Ansehen, dessen sich 
»aser ebenso vornehmer wie siegreicher Sportverein 
,* der deutschen Bevölkerung erfreut. Die Stirnseite 
de« geräumigen Saale« im Hotel Terschek bot 
einen ungemein verlockende« Bild. Links der reich» 
»«schmückt« Baum, der mit seiner ungewöhnlichen 
Hö»e di« zur Decke be« Saale« reichte; in der 
Mute der Gabentisch, der offen und verhüll« fo 
herrliche Uederraschuugen trug und zur rechten 
Eeiie di« Musikbühne, von der au« unermüdlich 
die lustigen Weisen der Cillier Musitoerein«kapeUe 
«schallte». Der Obmann de« Bereine«, Herr 

[ Dr. Eugen Negr» , »»öffnete die Feier mi« einer 
herzlichen Begrüßung der hochansehnlichen Rund», 
i> welcher die Frauen und Mädchen einen sehr er-
fteilichen Antheil »innahmkn. Nachdem da« deutsche 
Bat»rland«lied .Die Wacht am Rhein" verklungen 
«ar, wurde der Baum entzündet und Schriftleiter 
Lmbroschi tsch ergriff da« Wort zur beifällig 
»>fg«no«m»n»n Festrede. Er begründete in derselben 
die schöne Pflicht der deutschen Jungmannschaft, 
zur Wmtn«ze», wenn die ungastlichen Fluren die 
«thätigung frohen Wandersinn«« verhindern, die 
deutschen Familien zu «ine« frohen Feste zu ver-
einigen. Für den einzelnen, wie für da« ganze 
deutsche Volk sei da« Weihnacht«fest ein Gruß au« 
alter Z»it: Für d«n Einzelnen auS seinen frohen 
A>g»nc»agen, für da« ganze deutsche Volt au« jenen 
ta«pfsreudigen, stolzen Zeiten, da noch ureigener 
Gönerglaub« den Naturgewal»«n göttlich«« Walten 
Mtlieh. Dem Einzelnen tote drm Volk» sei da« 

i Julfest treu geblieben, so tr«« wie der ewig grün« 
Baum, der auch in Ei« und Noth seine Zweige 

> hsffnunitfreudig in die Lüfte heb«. Diefe Treue 
f»i ein» Mahnung an die Volk«genoff»n auch in 
den Togen der No«h di« unerschütterliche Krasl de« 
deutschen Volksthum« nicht erlahmen zu lasfen. Ja 
dies«« Wunsche brachte d«r Redner dem wackeren 
Nadfahrervereine und alle« Festgenoffen herzlichtn 
Httlruf. Run begann die Beriheilung der Best« und 
Widmungen. Vor all«« würd« den beiden Mi t -
gliedern de« Vereine«, welche auf die größten Kilo» 
«eierl«istungen in diesem Jahre hinweisen können. 

prächtig« Diplom« «nd Ehrengaben überreich». Jen« 
warrn d«r d«m B«r«ine wiedergegebene Herr Albin 
S c h e l i g o « i t 5126 1cm und Herr Urch mit 
1619 km. Daran reibt« sich die Vertheilung der 
durchweg« sehr hübschen Tauschbeste und der theil« 
überaus wertvollen, theil« ebenso schalkhaften per» 
fönlichen Widmungen, mi« welchen namentlich die 
Herren Kukowetz, Hoppe , R i f c h n e r , Dr. 
N e g r i un» Costa«Kuhn reich bedacht wurden. 
Die Tombola, wahrhaft vornehm ausgestatte«, bot 
freudige Überraschungen in reicher Fülle. Frohe 
Litder wech'elttn mi« lustigen Musikstücken und erst 
in später Siunde trennten sich die Festgenoffkn unter 
dem Eindrucke allg«m«iner hoh«r Befriedigung. Von 
tintr V«rstrig«rung de« Christbaume« wurde dies« 
mal abgesehen, da er zur Christbaumstier im hie-
sigen G.felaspiiale g«wiom«t wurde. 

KaudarveUeuausstelluug. Wie sich alle« im 
Leben wiederyol«, so auch die schöne Weihnacht«z»it 
mi« ihren Freuden, ihre» Uederraschungen und ihren 
Ausstellungen. Trotz aller Wiederholung er tbeeft 
und findet man immer wievtr neue Reize, wenn 
man sich offenen Sinne« dtn Eindrücken hingibt, 
und so hoben wir auch in der Weihnacht«au«s>ellung 
de« Institute« Hauffendüchl manch Schönt« und 
Neues gefunden. Es sind freilich immer wieder 
Tischläufer Fensterfchüher, Ruhek ffen «. dgl. di« 
von fleißig»« Mädchendänden für Eltern, Groß« 
eitern und li'be Frtundt verfertigt wurden, doch 
Fräulein Zeilinger, die kunstgeöbte Arbeit«lehrerin 
de« Institute«, läs«t so: t und fo,t neue Muster, 
neue prächtige und zarte Farben auf Tuch, Leinwand 
und Seide erstehen. Die Schülerinnen, die sie au«, 
bildet, werden ihr da« ganze Leben hindurch Ge« 
schicklichkeit und wa« noch mehr weit ist, ein 
kunstsinnig geübte« Auge ranken. 

Hissier Aezirksvertretung. Die für heute 
Samtiag auf 9 Uhr nioigen« anberaumte Sitzung 
der Cillier Btjirk»v«r«retung konnte erst um 10 Uhr 
eröffnet werden, da erst um dies« Zl i t di« zur Br» 
schlussfähigkei« nothwendig« Anzahl von 21 Mi t -
gliedern im Narovni Dom verfam««lt war. Unt«r 
diesen befanden sich 20 Slooenen und Schriftl«it«r 
A m b r o f ch i t f ch als Vertrauensmann der deuischen 
Partei. AIS Regierung«Vertreter wohnte der Sitzung 
Herr Bezirk«commiffär Adam Weiß v. Schleußen-
bürg bei. Dr. Deökv erstaun« den ««richt über 
den JahreSvoranschlag. Al« «r zur Deckung de« 
Abgänge« die Einh«duna «in«r 23Aig«n Umlag« 
beantragt«, verließ Schriftleiter A m d r o f ch i t f ch 
alS der 21. den Versammlungssaal und führte so 
die BefchlufSunfähigkeit herbei. Er that dies nicht 
nur deshalb, weil ihn BerufSgefchäfte dazu zwange», 
sondern auch aus dem Grund«, weil in ter vorige» 
Sitzung, als er einen sachlichen Antrag stellte, die 
flovenifche Majorität den Saal verließ und so auch 
damal« die Beschluss»' fähigkei« herbeiführt«. 

ghealernachrichten. Mittwoch d«n 26. Dr-
ctmb»r (Sitsaniiag) g«ht bei aufgehobenem Abon-
nement zu btd«utt»v «mäßigten Preisen um 3 Uhr 
nachmittags als Kinderoorstellung das Märchenfpiel 
. A u s der M ä r c h « n w « l t ' in vier Bildern in 
Scene. Am Abend deS gleiche» Tanks (Anfang 
halb 3 Udr) g«langt die r«iz«nd« M'llöck«r'fch< 
Operette »Der V i c e ad m i r a l - zur Aufführung. 
Die für den Ittztrn Samstag anberaumt geweftn« 
Aufführung drr Strauß'schen Opereiie „ W a l d -
meist e r " (mi« Frau Wolf-Seletzky in d»r Haupt-
roll») wurde auf Sonntag den 30. d. M . ver« 
schodtn. 

Asm Auge «verführt. Donnerstag abends 
um 9 Uhr wurde der Partieführrr Stefan 
Schacher in der Nähe von Tremmersseld vom 
Skcundärzuge übersühr« und ihm hieb« beide Beine 
abgetrennt. Schacher hatte freiwillig den Dienst 
eine« Kameraden übernommen und gieng aus der 
Sirtckt gtgtN Tüfser. I n der Nähe von Tremmers-
selb sah er tintn Zug ihm entgegenfahret« und 
wollte au«weichen, wurde aber von der Maschine 
so unglücklich erfaf«t, das« er unter die Räder ge« 
schleudert wurde und ihm der ganze Zug über 
die Beine suhr. Bon 9 Uhr abend« bi« halb 1 Uhr 
nacht« schrie der Arme unter entsetzlichen Schmerzen 
um Hiise, ohne das« jemand in die Nähe ge» 
kommen wäre. Erst gegen 1 Uhr kam ein Bahn« 
ardeiter, welcher die nöthigen Anstalten traf, dass 
der Unglückliche inS Giselaspltal gebracht wurde. 
Daselbst mussten ihm die Beine amputiert werden. 
Trotz aller möglichen Gegenm >ßreg«ln erlag Schacher 
am Freitag feiner furchtbaren Verletzung. Zur Fest» 
stellung eine« strafbaren Verschuldens wurde die 
gerichtliche Untersuchung eingeleitet. 

Pas ßyristkind der Kleine». Am letzten 
Donnerstag fand im deutschen Privalkinderganen 
wie alljährlich eine Christbaumfeier statt. Vorerst 

Seite > 

zeigten unsere Kleinen, was sie bei Tarne Anna 
singen und spielen gelern», niedliche Zwerge gruben 
edle« Gestein au« der Erde Innerstem und be-
schützten unser Schneewitchen. Endlich kam der er» 
sehn»e Augenblick, e« läutete, und der Christbaum 
stand in voller Pracht da. Den Spend rn der 
Kleinen, wie auch Fräulein Anna Eima, der 
Kindergärtnerin, welche e« verstanden, durch Fleiß 
und Mühe ihren Schützlingen einen Freud>niag zu 
bereiten, fei bester Dank gesagt. 

Iseuer im Wnkdhause. Freitag um Mitternacht 
brach im Walddause ein Katninseuer au«, welches 
auch eine Holzwand ergriff. Die von dem Feuer 
in Kenntni« gesäte Feuerwehr eilte mit erstaunlicher 
Raschheit zur Brandstätte, fand jedoch keine Arbeit 
mehr, da der noch früher erschienene Schornsteinfeger 
W a 1 e n«f ch a g daS Feuer dereilS gedämpft hatte, 
so das« kein nennenswerter Schade verursacht wurde. 

Z>er Htumpfkandtag. Die .Südsteirische' hat 
ein witzige« Won für den steirifchen slovenenreinen 
Landtag erfunden. Sie nenn« ihn einen Rumpf-
landtag. weil die ach» windischen Frieden«störer zu» 
hause sitzen geblieben sind. Geradeso könnte man 
einen kräftigen Mann, der sich zwei faule Zähne 
av«ziehen und ein Hühnerauge au«fchneiden ließ, 
auch einen „Rumpf" nennen. E« g»h» nicht« über 
den Sprachgebrauch der Domherrn-Unk«! 

herein für Werschntz und Werzucht in 
Ei l t . Um vi«lfti»igtil Antragen zu begegnen, seh«n 
wir un« veranlas«» zu erklären, das« wir bemüssigt 
sind, dir unentgeltlich« Veriheilung de« Vogtlfutter« 
an Private einzustelltn. Die vorjährigen Vogelfutter» 
kosten haben d,e Summe von 147 Kronen über» 
schritten. Für di« Cillier Verhältniffe all«rding« ein 
ansehnlicher Betrag. d«n der Verein infolge seiner 
vielseitigen Inanspruchnahme Heuer nicht medr in 
A»«gabe bringen kann. Der Verein wird indessen, 
wie e« di«her immer geschehen ist. an öff.ntlichen 
Orten, wie im S'adipark, am Wokaunplatz, aus 
dem Glaci«, am Bi«matckplatze und im Jvf fi» 
walde für die Fütterung der Vögel Sorge tragen. 
An alle guten Menschen, «»«besondere aber an jene, 
di« ein besonder«« Jmereffe an d«r Erhaltung 
unserer nützlichen Vögel hoben muffen, wie Garten» 
dtsitzer, Oeconomen u. a. m. richten wir die ein-
diingliche 0i«te im eintretenden Schneefalle sich der 
armen hungrigen Vogelchen zu erbarmen. Wir 
sind ihnen Dank schuldig für di« Fr«ud«, di« sie 
un« zu j«d«rz«it durch ihr munttrr« sangsiohe« 
Wesen machtN und für den Nutz.n. den sie unS 
al« beste und verläs«lichste Mitkämpfer gegen daS 
Uebtrhandn«vm«n der schädlichen Jnf-cten stiften. 

Kur die Wärmstube haben gespendet: Ein 
bewährter, ungenannt uin wollender Gönn«? K 20. 
td«lmüihig«r Kinde»f «und K 10, Frau Anna 
Fanninger, Hau«besltzerin X 20, ungenannter Schul« 
freund K 10, I . St. K 8, H«rr Hans RadakvoitS 
sieben Dutzend Blechlöffel und ein Wiegemesser, 
Frau Marie Zangger, zwei Schaff Kartoffeln, Frau 
Marie Äisjak-Cölestin, Schwartein und Grammel« 
und Frau Anna Wogg, diverse Victualien. I m 
Namen der bedachten Schuljugend fei hiemit für 
die gütigen Gaben der verbindlichste Dank gesagt. 

Panksaguug. Die Verwaltung deS städtischen 
Armenhauses sprich« dem Herrn Franz Kardeutz , 
Kaufmann in Cilli, welch» wi» alljährlich, so auch 
htUtr wirder im städ«ischrn Armenhause erschien 
und dit Armen reichlich betheilte, im NamtN 
ditser Armen den h-rzlichsttn Dank mit dtm Wunsche 
auS, dass dieft hochherzige That r«cht viele Nach» 
ahm» finde» möge. 

Honobitz. ( W ä h l r r o e r f a m m l u n g ) . Am 
lrtzttn Samtiag. dem 15. d. M. . um 3 Uhr nach» 
mittag» wurde hier im Gasthause d«S Herrn 
Andr»as Suiler eine Wahlmänneroersammlung ab-
gehalten, in welcher der hiezu tingrladent Candidat 
dtr IV. Curie, Htrr Ludwig K r e« n i k über die 
politische Lage und wirtschaftlichen Verhältnisse 
referierte. Die Versammlung, die Über E warten 
stark besucht war, nahm unter dem Vorsitze de« 
Herrn M a i l a n d ou« Oplotnitz einen sehr schönen 
Verlauf. Der erschienene Candidai Herr L. Kce«nik, 
welcher von den Versammelten auf da« freudigste 
begrüßt wurde, zergliederte in »in»m 1'/, Stunden 
andauernden Vortrage fein Programm. Ueber den 
eingehenden, vorzüglichen Vorirag de« Canvidaten, 
welcher sich auf da« politische und Volkswirtschaft» 
liche Gebiet erstreckte, waren die Versammelten 
geradezu verblüfft, denn man konnte r« dem bäuer-
lichen Canvidaten kaum zumuthen, das« derselbe in 
die politischen Verhältnisse fo weit eingeweiht sei. 
Nach Beendigung de« Vortrage« äußeiten sich sehr 
viele der Versammelte«, noch nie einen solchen 
Vortrag gehört zu haben. Zwischen dem Bauern 
Napotnik, dem Bruder de« Fürstbischöfe« und dem 
bäuerlichen Gemeinderath Ogrul aus Oplotnitz ent» 
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wickeilt sich in harmloi«st«r Weil« tin politischer 
Kampf, welcher di» größte H«iterk«it erregte und 
wurde schließlich Napvinik vom Kandidaten Kr»«nik 
über seine oersehtte Ansicht und Behauptung derart 
ausgeklärt, das« derselbe seine irrthümlicht Anschauung 
offen btkannt«. Dem Canvidaten Herrn 2. KreSnik 
wurdt in jtder Hinsicht von allen Wahlmännern 
da« größte Vertrauen ausgesprochen und demselben 
bei der Wahl alle Stimmen zugesagt. Herr Kr««nik 
dankt« in einer sinnvollen ergrelsende« Schlus«r«de 
ur da« ihm aeschenkte Vertrauen, unv sprach 
chließlich den Wunsch au«, das« doch einmal unter 

dem Bolke und im Parlamente die nationale Hetze 
«in Ende nehmen würde, damit die ganze parla-
mentarische Tdätigkeit dem aus der letzten Stufe 
de« Existtnzmlnimuw» stehenden Bauern- und Ge-
werdeuande zugewendet werden könnt». Hiezu. sagt 
d»r Redner, gehör« in erster Linie die «rseitigung 
und Isolierung tec Fanatiker. Der Herr Vo>» 
sitzende dankte im Warnen der Versammelten 
dem Candibaten Herrn Kre«nik in »iner bündigen 
sinnreichen Rede sür sein Erscheinen und seine auf-
klärenden wichtigen Vorträge und schloss die Vrr» 
sammlnnz. welcher em lang andauernder sehr 
bewtgler Geselliyteit«abend folgte. Unser Candidat 
Herr L. Kretnik kann aus den Verlaus und Erfolg 
der Versammlung gewis« stolz zurückblicken. 

S t . Leonhard >m Laoantthal« am 20. December 
1900. (G r o ß « r B r a n d). Sonntag den 10. 
December um 2 Uhr »achmiita^« brach in un-
miitelbarer Nähe der Schule uno der Kirche in 
einem Gai t nhäu«ct. en ntb.'tt der mit Getroidevorräthen 
gefüllten Scheune und Stallung de« B, sitzer« Ernst 
D i r n b e r g e r , vulgo Geiger Feuer au«, welche« 
rasch die angebaute Scheune ergr.ss und du-ch 
den frischen Nordwestwind sottgtlragen, auf den 
Hauptplay übersprang und da« Dach bei« Lebzelter 
Johann Pr>sse, sowie die von hier fortlaufende 
Front der Färbergass« und mehrere G>bävd« in 
den Nebengassen soso« lichterloh in Brand setzte. 
E« verbrannten innerhalb wentger Et >no«n acht 
Wohnhäuser und elf WirlschustSgebäud« und kleiner« 
Baulichkeiten trotz d«r anerkannt raschen und 
tüchtigen Löschardeu sämmtlicher an d«nBrandplätz n 
thätigen Feuerwehren, der Bevölkerung d.r Stadt 
und mehrerer braven Männer vom Lande. I n 
raschester Aufeinanderfolge waren die wackeren 
Feuerwehren Reiche, sel«, WolsSberg mit Frantschach, 
ObZach u»d Schiefling erschienen unl> traten mit r 
der Lutan.i ihrer Hauptleute neben der mit An-
strengung aller Krafie ardeit'nden Orttieueiwehr 
sofort in Thätigkeit; ebenso entsendet« die hirsige 
BahnstatloiiSleitung ihr Personale mit der Spritze, 
geiührt vom rührigen Bahnmeister. Wie groß vie 
thätige Antheilnahme aller Kreise der hiesi,.en Be-
völkerunp war, ist darau« ersichtlich, das« die 
gejamml« Beamtenschaft mit ihren tapseren Frauen, 
die Geistlichkeit, die Lehrerschaft, karz olle 
Stände sich andauernd an den Lösch- und Rettung«-
arbeiten beiheiligten. Mi t der Feuerwehr von 
WolsSderg. erschien auch der k. k. Regierun..«raih 
Herr Karl Muimayer am Braudplatze. Mit welcher 
Umsicht und Ausdauer da« Feuer dekänil f l wulde, 
zeigt wohl am besten der Umstand, oai« die Um-
gebang d>« Brandherde« eine »na« Gasse woselbst 
ein m» Getreide, Stroh und Fuiter vvllgepsroplter 
zweiter Ltadel daneben eine Streu und Holzkammer, 
da« Hau« Schuhmacher« Kombacher und dann 
vor all m da» vor der brennenden Scheune aus 
den Plag ltnstehende Hau« mit dem Kaufmann»-
geschäfte d.4 Dominiku« Rautter al« dem Brand-
obj.cie am nächsten stehend, gerettet wurve. Und 
wie hier, wo die Ort«ieueiwehr mit zwei Spritzen 
arbeitete, so war auch in den Seitengassen, wo die 
anderen Feuerwehren und die Bevölkerung unermüdet 
und unerichrrcken arbeit ten. die Eindämmung te« 
Brande« eine äußerst schwierige, denn nur durch die 
Ausdauer dies«? Männer konnte» 13 bereit« an-
gegriffene Häuser grett-t werden. Viele Einwohner 
verloren thre ganze Hab« und retteten nur ra« 
nackt« L«d«n. D>r vorläufig erhoben« Schaden wird 
aus 8t) 000 Kronen geschätzt. Die Stadt, die ohne» 
hin durch wiederholte Brande, wie den urogen Brand 
am 12. Sepiemcer 1892. welcher 46 Objecte «in-
äscherie und andere Schickjal«schläge verarmt ist, 
best .bet sich in äußerster Noth, zumal diese Katastrophe 
zumeist a m« Besitzer und Bewohner traf. Hilse 
tbut dringend noth und wird gebet«», allsälltg« 
Ep«nden und We.hnacht«gabea an da« Stadtamt 
St. Leonhurd tu> Lavantthale odrr an da« Hilf«-
comitö daseid t gelang,» zu lasten. Da» Verzeichnis 
derselben wiro i.i den Tauetdlätter» i'eröffenilicht. 

Aahr- und Kiehmärkte in Steiermarü. Am 
23. December: Hraz, Siechviehmarkt nächst dem 
Schlachlhause. — S i . Oswald, Bez. Oberzciring, Kräm. 
— Spielfeld, ve». Leib nid, 3- — Stuben, Bez. Mureck, 

f 

„D - t » t sch - Z v - c h t " 

I . — Am 29. December: Gra», Getreide-, Heu- und 
Strohmarkt am Srie«-, Holzmarkt am Dieirlchstein-
platze. — Wann, Schweinemarkt. — Am 2. Jänner 
1901 : övaj, Getreide, Heu- und Strohmarkt am 
Grie«-, Holzmarkt am Dietrichfteinplatz«. — St. Georgen, 
Bez Cill i, I . u. V. — Leulschach, Bez. ArntelS, Klein-
Viehmarkt. — Pettau. Pferd«» und Schlachtviehmarkt. 
— Am 3. Jänner 1901 : Ära«, Pferde- und Horn-
viebniarkt nächst dem Schlachthaus«. — Rann, Bez. 
Pettau, Schweinemast. 

Gingesendet. 
Manu und womit soll«» die ?ög«l im Freie» 

im Winter gefüttert werde» l 

Man streue in der Früh und am Mittage 
da« Funer auf. Al« solche« eignen sich allerlei 
Küchenabfall« und zerschlagene Knochen, die Ueber-
bl«ib|«l au« d«n Käfigen der Studenoögtl, Hans, 
Hirse, Haser, Leinsamtn, die Kerne von Garten, 
Kürvissrn, Arp rln, Birnen, Nüsf«n, Am isenpuppen, 
lebend« Mehlwürmer, der Heusamen au« v«n Sch«un«n 
und vom Heunod«n, Vogel- uno Wachholderbeeren. 
Mohn» uno Sonnen'lumenlöpie, Obststückchen. 

Von diesen FutterungSmitteln eignen sich sür 
Meisen, Roihschwänzchen, Zaunkönige, Finken, also 
die vor allem zu hütenden Wime^äfte, in erster 
Reihe H »stamm, Hirse, Rübfamen, Mohn. Hafer, 
Sonnenblumenkerne. Die Meisen bevorzugen auch 
semgehackir« Fleisch, gestoßene Knochen, Knochen-
gerippt und R.nd«ialg. Die Drosseln lieben Hollunder» 
«nd Vogelbeeren, HagebutttN und Kltinthiert. 

Südmark. 
Unterstützungen haben erhalten: Studentenküche 

in Goitsckee 100 Kronen, Gemeinde Laag in Tirol 
zum Schulhausbaue 1000, ein Gewerbeschüler in Graz 
ein Stipendium von 120. di« Suppenanstalt an der 
Schule zu Treffen in Kärnten 100, der Kindergarten 
ln Rohitsch-Sauerbrunn 160, der Kindrrgarten in 
Schönnein ^00, die Musikschule deS Mufik»ereineS in 
Pettau 2t)0, ein Zögling de« Studentenheim« in Pettau 
(einen Fr>ipUtz) 600, mehrere bedrängte Volksgenossen 
in Käinten lleinere Spenden bis zn 5U Kronen; 
Weihnachtsspenden haben erhallen: die Schulen in 
Lichtenwald (60), Eifenkappel (50). Luserna (60), 
Rann (60). Rohilsch Sauerbrunn (10) und die Kinder-
gärte» in Rann (40). Wöllan (50 Kronen) 

Spenden haben gesandt: Bismarck-Tisch in Wien 10, 
Familie Professor Challamel in Gratwein (Weihnachts-
gabe) 5, Ortsgruppe Kindberg lL '76 (davon auS deren 
Sammelbüchsen 10 *52). Fl. Pojitzi & Co. (Ertrag au« 
den Südmark Zündern) 1721 t l , OrtSgiuppe Wetz 
13*37 (davon auS den Sammelbüchsen I I 37), Anton 
Freiherr v Seseler Herzinger in Graz (zur Erinnerung 
an den Tag an dem Maria Theresia das Deutsche 
al« Pflichlgegenstand an allen Schulen erklärt«) 20, 
Ortsgruppe Miehihal 23*62 (davon aus den Sammel« 
büchsen 19*62;, Ortsgruppe Deutsch-LandSberg 35*66 
(davon aus den Sammelbüchsen I *96), Ortsgruppe 
Hannover des Allgemeinen deutschen SchutveleineS 
58*78, Ortsgruppe Bczen 28, Ortsgruppe Frantschach-
St. Genraud 34 (davon auS den Sammelbüchsen 
27), OriSglvppe Wiener Neustadt 99*25 (davon au« 
den Sammetbüchien7tj 2.°>), Knotelgesellschafl zu WeizelS-
dorf in Kärnten (durch Josef KrasSnig 4) Strafe im 
Eaf6 »Kaiierhos" zu Gra»0*30, Treffer in der Armen-
Lotterie v 60, Ortsgruppe KroiSdach-Mariagrün (auS 
den Sammelbüchsen) 29, FrauenortSgruppe lind Männer-
orlSgruppe Graz ^Ertrag de» Julfeftes) 741 36, Männer-
ort«r>ruppe Klagenfun 200 (davon au« den Sammel-
büchsen ij4*d0) Kronen. 

Deutscher Schutverein. 
Ja der Sitzung de« engeren Ausschusses vom 

19. Decemvec 1900 wurden für gelnuet« Spenden: 
der Gemeinoeoertreiung von BatSZorf in Böhmrn, 
drr MiitwochgeskUichaft im Hot«l Neul,tsch«in in 
Fulntk, der Sparcass« in Teschen, dem Bezirks« 
au«schus« von Buchau und der Gemtindtotrtrttnng 
von Prl«dors, se-ner der OriSgruppr in Komm rn 
für den Ertrag au« v«m Concerte vom 8. December 
d. I . und den Ertrag au« der Bücherei, der aka-
dtmijcht» Ort«gruppt >n Brünn für den reichen 
Reinertrag v>s Feite« vom l>. November d. I . 
und der OriS. ruppe Chotieschau für va« Eciräg-
ni« de« Concerie» vom 6. December der aezumenoe 
Dank abgeuattet. Den Kindergärten in Eisenkappel 
und in Schirichowitz wurden Subventionen tür 
1901 0«wllligi, ferner wurden Beträge zugewiesen: 
der Schule in Fr«« >«rg tue kleinere Schul '«vüit-
n>sse, der Schul« in Frauenthal bei Deuischdrod 
und d«r Schule in Rannai) al« Schulgeld für arme 

Nummer 102 

K-nder. der Schul« in Pickerndors wurde die Re» 
numeralion sür den katholischen Religio»«unterruht 
sür 1900 und 1901 bewilligt. 

Angelegenheiten der LeretnSanstalien in Benetzko, 
Blattnik, Steinaugezd. Jablonetz Saaor-Littai, 
Böhm. Trüdau, Blisowa, Manetin und Schwan««» 
b«rg wurden in Berathuna aezogen und der Er» 
levigung zugeführt. Dr. Wolffhard» berichtet über 
Schul- und Kindergartenverhalinifle in Windisch» 
Feistritz. Friedau. Luttenberg. Mabrenberg, Windisch» 
l ra, und Schönstein, wa« dank nd zur K nntnit 
genommen Idurde. Schließlich wurden die nöthigen 
Credite sür die Feuerversicherung sämmtlicher Verein«-
anstalien bewilligt. 

An Spenden giena«» weiter« ein: Reitendorf 
OS. K 16, N.xdorf K 25*35, Aich OG K 100. 
Teschen OG. K 12230. Job« OG. K 11*70, 
Linz FOG. L 34. Polaun OG. K 9*41, Wien, 
XIX. Bez. Mec<nseffq K 25. 

vermischtes. 
Atse» und die Aureu. Ibsen ist kein F-eund 

der Buren. Dem Mitarbeiter eine« in Chrlstiania 
erscheinend.« Blatte« «,klärte er dieser Tage, das» 
er seit einiger Zeit von Holländern und avderen 
Burenfreund«» zahlreiche Briese erhalte, in welchen 
er nach seiner Meinuna über den südafrikanischen 
Krieg gefragt werde. Er müsst gtsttht», das« di« 
Burtnag tation in verschiedenen Ländern, in welch«» 
man ans dem Burenstecktnpserd hrrumrote, um na» 
Iionale Siimmungen zu wecken, ihm »in b>«chen 
lächerlich vorkomme. Das« die Holländer die Sache 
ihrer Bluttoerwandten vertheidigen, sei ganz natür» 
lich. aber die Cultursraye in der Sache her Bure» 
sei e«, woraus e« vor ollern ankomme. Diese Au«» 
sa .en de« großen norwegische» Dramatiker« haben 
in Holla«» eine tiefe Verstimmung herooryerufen; 
sie werben aber auch in Schweden und in Däne» 
mark belächelt und bespöttelt. So bringt ein i» 
Kopenhagen erscheinende« humoristische« Blatt in 
seiner legien Nummer zwei Carric ituren. welche 
Krüger un» Jssen darstellen. Unter den Bildern 
steht ein kleine« Gedicht: Ibsen sagt zu Krüger, 
das« tie Bo«r«n den verdient«» Lohn b«komm«n, 
weil sie „Di« Wilv«m«*, .Nora" uno »yedda 
Gabler" mchl gelesen haben. Krüger antwoitet 
daraus, d<>f« die Helden seine« Lande« nicht wie 
die. Jdfeti'tchen .Helden" sich selbst da« Leben 
nehme», aber trotzdem einen „Tod rn Schönheit" 
zu sind«» w-ssen. 

Hin Halbbruder des Königs von Serßie«. 
Au« Conitaniinopel w»rv gemeld-t: Ja letzter Zeit 
hat ein hier lebender Halbbruder de« König« 
Alexander von Serbien die Aufmerksamkeit der 
diplvmatiiche» Gesellschaft auf sich aelenlt. Derselbe 
ist ein natürlicher Sohn de« Ex-Köaig« Milan u^d 
der Mavame Chriftic«; wie v.rlautet, toll sei» 
V ter sich schon wiederholt mit der Absicht ge-
tragen haben ihn legit>m>ren zu lassen. Der junge 
Mann, der in der türkischen H lupt'tact bei seiner 
Mutter lebt, wirv al« geistig begavt und al« ein» 
fqmpat^iiche Erscheinung geschildrri. Bei dem Um-
stände, al« trotz aller aegenthetli„«n Nachrichten i» 
der Eze de« König« Alexander wenig Aussicht auf 
Descedtnz sein soll und die derzeitigen Verhältnisse 
in Strbit» eine ket»e«weg« beruhigende Gestaltung 
anzunehmen scheinen, ist e« nicht au«geichlosst», 
das« sich dit Hoffnungen der Anhänger der Tiinasti» 
Obrenownsch binn.n kurz oder lang aus den vor» 
rrwävnien Jüngling concentnren wtrdtn, und dos« 
er die Zahl dtr turopäischtn Thron-Plätenvtntt» 
vermthren wir», zumal wtnn er bei dem köaraliche» 
Vater, dem sich König Alexander so schroff ext» 
gegengestelli hat, einen >,ärkere» Rückyai« sinde» 
sollte. 

Z>ie hungernden -Lehrer. Unter den traurige» 
Curiojtiaien de« rujlifchrn Leden«, sagt ver Peter«» 
durger .Sewerny Kurier", nehmen die hungernde» 
L'hrer nicht den letzten Platz ei». Darum« soll« 
aber nicht die verhältnismäßig hungernden, d. h. 
schlecht bezihlten Lehrer der landschaftliche» und 
Ministerialichule» mit mittlerem Jahresaehalt« vo» 
300 Ruv«ln, londrrn die hungernden im duchsiäd« 
Itchen Sinne de« Worte« gemeint werden. Solche 
Lehrer, für welche dieser Znstand ein normaler ist. 
gidt e« nicht wenige in RusSland. I n dieser schreck» 
lichen Lage d, findet sich beinahe f u Mehezasl der 
Lehrer ver Ktrchenschulen. wenigsten« IN West-
R<is«land. Einem amilichen Blatt« «ntnimmt der 
„Sewerny Kurier" folgend« Angab«» ü»er die 
Lage dieser Lehrer: Manch« Lehrer bekommen 50, 
30 und jogar 20 Rudel sür die ganz« Lehrp«riod«, 
d. h. sür skti« Monate. Die Mehrzahl müs«i« von 
ihn«« zweifellos vor Hunger sterven, wenn tie 
Geistlichen und die Dorfgemeinde sie nicht unter» 
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Verschneiter Wald, vom Silbertraum umsponnen, 
Die Vpferfeuer fluten durch die Nacht, 
Es quillt das Eicht aus ferner Sterne Vronnen, 
Vie Flammenscheibe in die Thäler Kracht. 
* m Julblock feiert Knecht und Herr und Fraue, 
.Rus blauem Kinderauge leuchtet Glück: 
Ver gute Valder mit der weihen Vraue 
Kommt au» dem Helheim in die Well zurück! 

Es streicht ein Brausen durch die Tannenäste... 
Horch wie der Wind die weißen Wipfel biegt: 
Vie Götter kommen alle zu dem Feste 
Und Wotans dunkelblauer Mantel fliegt. 
Vie lichte Perchta auch und ihre Zwerge 
Zu allen braven Spinnerinnen gehn. 
Und dort an jenem schneeverhülllen Verge 
Lässt Holla ihre weihen Federn wehn. 

Es ruht die Arbeit heule fürs Gesinde, 
Und Gottesfriede wallet weit und breit, 
Und Sonnenräder liegen jedem Rinde 
Und Idunsäpfel zum Geschenk bereit. 
Vie liebe leuchtet aus der Väume Zweigen. 
Vie Lichtgeburt verkündet Fest und Spiel, 
Und einer neuen Schöpfung wieder steigen 
I n die Walhalla auf aus tzggdrastl. 

So war es einst. — Ich will die Vorne fragen, 
Vie unter meinem Wynachtbaume sitzt, 

! Vb noch einmal aus alten Valderstagen 
Ver Siegesschein das deutsche Volk durchblitzt. 
Ich heb' den Vecher, trinke tzeimalminnc: 
J?in Worgenberge sich die Sonne hebt, 
Und zu der lichtumlohten Felsenzinne 
Ver Wotanazug in Siegerfreude schwebt. 

Siegfried und Armin, Alarich der Gothe. 
Ver Rothbart, luther, Goethe sind im Flug, 
Als letzter. Vismarck, will zum Worgenrothe: 
Ein wellbezwingender Germanenzug! 
Vein Kanzler hat das Wort in» Herz geschrieben: 
Vass nur ein Gott des Deutschen Kräfte bricht, 
So lang dir dieses Schicksalswort geblieben: 
Vu deutsches Valdurvolk, verzage nicht! 

„Scherer" 



MektvNlsiK. 
Tonwellen übermschtig — 
Ein Wogen und ein Dringen! 
Doch staffln ich nichts erfassen 
Von diesen hehren Klängen. 

Es fingt die Luft, das Wasser, 
Die steilen Berge klingen, 
Und aus des Abgrund Tiefen 
Wills hell empor sich ringen. 

Jbnwtmft. 

Ein unergründlich Schweben 
In ewigen Harmonien! 
Sind» Sterne, sind es Engel, 
Die hoch vorüberziehn? 

Im Ocean der Welten — 
RZil allen meinen Sinnen 
Will ich mich ganz verlieren, 
Will ich mich ganz gewinnen. 

Adolf ptchler. 

Was sich liebt, das neckt sich. 
Eine lustige Weihnachtsgeschichte 

von 
Lola 8. tl itfartl j Nürnberg). 

Ganz weit draußen, von einem kleinen Markt-
flecken — den Namen will ich verschweigen, aus dass 
.Manchermann" nicht weiß, wer „Manchermann" ist — 
steht tin schmuckeS HäuSchen. 

Eine junge Försterin, oder sonst ein neugebackenes 
Frauchen verträumt darin den ersten Rausch ihrcS jungen 
EheglückeS; nach Jahr und Tag klopft's an's Fenster 
und dcr Langbeinige 

Nein! auf salschcr Fährte! Mein schmuckes Häus-
chcn birgt nichts von alledem. seine festen, grün um-
spoilnenen Mauern haben seit vielen Jahren nichts von 
»jungen Glücke ' gehört, geschweige geseheul 

ES ist auch gar nicht nöthig, dass jede Geschichte 
von Liebe und LiebeSglück erzählt I — Und damit I h r 
nicht allzulang auf deS Pudels Kern warten müsst, 
will ich'S gleich verrathen, dass es sich hier um einen 
alten Hagestolz und um seinen „patenten Hausbesen* 
handelt. 

Doch, da Ordnung das halbe Leben ist, und Un-
ordnung die andere Hilste, will ich mich an die erste 
Hälfte halten, und in folgerechter Ordnung berichten. 

Also, ganz weit draußen am Waldcsraume, wo 
FuchS und HaS einander .gute Nacht sagen, steht ein 
Häuschen. Ein kleiner Vorgarten, hindert den Blick deS 
neugierigen Spaziergängers. gleich aus nächster Nähe 
durch die spiegelblanken Fensterscheiben in das Innere 
der Behausung zu dringen. Dagegen erfreut er den 
Beschauer durch seine musterhafte Sauberkeit und einen 
überraschenden Blumenreichthum. Die Nachzügler des 
Sommers und Vorboten des Herbstes sind es die sich 
breitmachen: Georginen in allen Farben, Astern, Eynien 
und Levkojen. 

Ein schwer beladener Obstbaum, dessen mächtig 
große Birnen der Reife nahe sind, schüttelt gravitätisch 
seine vollen Aeste, als wollte er sagen: 

„Wer warfen kann, friert auch n Mann, 
Wer keinen kriegt, ist besser dran!" 

Hinter dem Hause machen sich gackernde Hühner 
und meckernde Ziegen mausig: 

„Ga—ga—aa—flfl, wieder n <5i'" 
„Mets niea »icheck. die Milch soll weg!" 
„ttickeriki—hi—hi, wo ist di« Ordnung hi?" 
„TLauwau—wau, jetzt kommt die Frau!" 

fährt der klaffende Spitz unter all den Lärm hinein. 
.Wart! ich werd' Euch! I h r nichtsnutzigen Sonn-

tagSruhestörert" — ertönt jetzt eine Stimme aus der 
schattigen, unter. P'eisenstrauchblättern versteckten Laube 
hervor, und gleichzeitig erscheint die behäbige Gestalt 
einer wohlbestellten Fünfzigerin. Mit trippelnden Schritten 
befördert sie die etwas umsangreiche Wohnstätte ihrer 
sonntogsseierlichen Seele nach dem Schauplatz»! des Lärmes. 
Die Bänder dcr vorsintflutlichen Haube, die einer Kuppel 
gleich den Abschluss des stattliche» Körperbaues bildet, 
flattern im Winde, während die großen und kleinen 
Schlüssel deS massigen Schlüsselbundes, dcr am Schürzen« 
bände befestigt ist, bei jeder Bewegung geschäftig anein-
ander klappern. 

„Dacht' ich mir's doch!" murmelte die Hauben-
trägerin. indem sie den hinter dem Hause gelegenen Hof-
räum betritt. „Natürlich macht's „gewissen Leuten" 
wieder Spass, das friedliche Vieh aufzuscheuchen! Ruhe 
und Eintracht sind leider nicht Jedermanns Sache!" 

„Hat sie waS gesagt, Jungfer Annalies'?" ist die 
Erwiderung eineS hageren, freundlichen, alten Herrn, 
dcr über die großen Brillengläser hinweg neckisch, mit 
einem kleinen Luge von Bosheil zu der Sprecherin hin« 
überschielt, sich aber in seinem Vergnügen, den Hühnern 
und Liegen abwechselnd große Rauchwolken aus einer 
langen Türkenpseise entgegenzudampftn, nicht stören 
läsSt. Die also Angeräucherten flattern, gackern und 
meckern, dass es ein heller Staat ist. 

„Sonderbare Unterhaltung sür einen Mann, der 
über die erste Jugend hinaus ist!" — sagte sie laut in 
ärgrlichem Tone. 

Statt jeder Antwort stimmt der Gcmaßregelte 
stillvergnügt ein Liebchen an: 

..Goldene Abendsonne, wie bist du so schön! 
Nie kann ohne Wonne deinen Glanz ich seh n!" 
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Als daraufhin nach kein Rückzug der feindlichen 
Batterie erfolgt, ertönt der Gesang aus anderer Tonart: 
..Wa« wir vor 3Q Jähr n, für schön« Mädchen war n!" k. JC. 

Doch schon flattern die Haubenbänder außerhalb 
GesichtSweite. 

Der triumphierende Sänger, der nun nach davon-
getragenem Siege gleichfalls gemächlich daS Feld räumt, 
sich vergnüglich die Hände reibend, ist der Besitzer des 
HäuSchenS, der ledige Herr von Soundso. 

Der „patente Hausbesen* ist seine langjährige Haus« 
genosfin und Haushälterin, ein eingewurzeltes Faciotum, 
das von seiner Suprematie im Hause oft nur zu weit-
gehenden Gebrauch macht. Ja die Überschreitungen 
ihrer Rechte sind oft derartig, dass sie den Hausherrn 
gewaltig fuchsen, allein er weiß auch den ihm zugefügten 
Aerger gebürend zu parieren. Somit ist das Leben der 
beiden Alten aus einem fortwährenden Geplänkel und 
allerlei belustigenden Scharmützeln zusammengesetzt. Sie 
sind unter stetem HauSkriege miteinander grau, und sich 
gegenseitig unentbehrlich geworden. 

E r ist ein Wi t zbo ld und sie ein O r i g i n a l . 
Ihre peinliche OrdnungS- und Reinlichkeitsliebe im HauS-
wesen und an der eigenen Person, bietet oft AnlasS zu 
Neckereien. So geht die Annalies nie anders, als mit 
zwei großen Schürzen bewaffnet einher, e i n e von v o r n 
und eine von h in ten . 

Mi t der.Schürze von hinten" hat es die einfache 
Bewandtnis, dass Annaliese behauptet, am meisten be-
nöthigten dir Kleider der Schonung an der Stelle, wo 
sie am meisten an Stühlen und Bänken abgerieben 
würden. Und dass ihre Theorie etwas für sich hat, 
findet sie abends bestätigt, wenn sie die „Schürzen von 
hinten" abnimmt. Da sind dann allerhand Cpuren von 
Kreide oder Mehl daran zu finden, offenbar das un» 
liebsame Vermächtnis irgend eines SitzplätzchenSl Dass 
sich der .Gnädige' daS Privatvergnügen macht, die 
weißen Gartenbänke mit Kreide zu bemalen, um seine 
„Getreue zu kennzeichnen", davon hat sie freilich keine 
Ahnung. 

Wenn dem alten Herrn in der stillen Einsamkeit 
seineS abgelegenen Besttzthumes die Zeit etwas l a n g 
wird, pflegt er zu seinem beliebtesten Mittel zu greifen, 
sich anregende Kurzweil zu verschaffen. „Muss doch der 
Alten ein wenig einheizen!" schmunzelt er in solchen 
Angenblicken für sich. 

«Der Gnädige ist wieder unausstehlich!' pflegt die 
Zielscheibe seineS Zeitvertreibes an solchen Tagen zu 
sagen 

Was Annaliese am wenigsten vertragen kann, ist 
die musikal ische Ader ihreS Herrn. 

Er liebt eS nämlich ganz besonders, sie ..anzu-
singen" und ihre oft sebr ungnädigen AuSiälle darüber 
abermals durch ein Lied zu beantworten. Eines der 
ihr verhafStesten Lieder ist das bei jeder Gelegenheit 
wiederholte: 

„Schier 30 Jahre bist du alt!" x. 
Jungfer Annaliese spielt eigentlich die erste Geige 

im Hause — dann kommt lang, lang gar nichlS — 
und dann erst kommt der .gnädige Herr', d. h. was 
Meinungen und Ansichten anbelangt, denn was körper-
liche Bequemlichkeit und Verpflegung anbetrifft, kann ihr 
kein Vorwurs gemacht werden! Das Wohl ihres .Gnä-

digen" steht ihr unbedingt obenan, ja, sie hat ihn sogar 
recht sehr verwöhnt. 

Eine Ehehälfte wäre darin wohl vorsichtiger ge-
Wesen, in der richtigen Erkenntnis, dass allzu verwöhnte 
Ehegesponse leicht HauStyrannen werden. 

Wie sehr ihr daS Ergehen des Pflegebefohlenen 
am Herzen liegt und Tag und Nacht ihr Denkvermögen 
ausfüllt, gibt sie bei jeder Gelegenheit durch den etwas 
naiven Ausspruch zu erkennen: 

„Mi t meinem gnädigen Herrn leg ich mich abends 
nieder, mit meinem gnädigen Herrn steh ich früh mor-

?enS wieder ans!" Eine Redensart die natürlich ledig-
ich auf daS Bereich ihrer fürsorglichen Gedanken zu 

beziehen war, 
Jungfer Annalies« ist ein« sehr sittenstrenge Person. 

Sie würde von Herzen gern, im Interesse der ge-
sammten Menschheit, weit und breit daS Eölibat ein« 
führen. 

. H e i r a t e n " findet sie .entsetz l ich ' . I n ihren 
Augen steht der . u n v e r h e i r a t e t e " Mensch ent« 
schieden auf einer s i t t l i ch höheren Stufe, als der 
„verh e i ra te te . " 

Aengstlich ist sie bemüht gewesen, während dcr 
vielen Jahre ihres gemeinsamen LebenS unter einem 
Dache mit dem Gnädigen, ihn vor den Gefahren dcr 
HeiratSgelüfte zu bewahren. 

Sie hat, soviel wie nur immer möglich, jeden 
.weiblichen Stein des AnstoßeS" auS dem Wege zu 
räumen gewuistl 

.Niemand dars man trauen! Blos auf mich 
a l l e i n kann ich mich verlassen! war der Leitartikel 
ihrer Lebensanschauung. 

Annalies hat wenige sogenannte .gute Freundinnen'; 
sie hat keine Zeit, abcr die wenigen, die nun doch einmal 
unumgänglich nothwendig im Gefolgt des ewig „Weib-
lichen" find, haben sie schon gar o't geneckt und gesagt: 
„Na, eines schönen Tages wird wohl die AnnalieS noch 
„die Gnädige werden!" 

Aber da sind sie übel angekommen. So ein ge-
meiner Witz! Die Annnalics und heiraten! Ihrem Lebens-
grundsatze untreu werde»! Eher gieng die Welt unter. 

Ihrer puritanischen Weltanschauung nach ist es die 
einzig richtige Art des Zusammenlebens zwischen Mann 
und Weib, wie sie der kleine Haushalt im Häuschen 
am Waldesrand aufweist. 

Die bösen Zungen haben zwar wohl unter dem 
Deckmantel deS Geheimnisses ein schnurriges Geschichtchen 
aus AnnaliesenS Jugendzeit hervorgezerrt und erzählen 
sich von einem stat lichen Bauernsohne, den die AnnalieS 
gerne gehabt, und der sie auch beinahe geheiratet 
hätte, wenn nicht ihre Schwester ihm besser gefallen und 
seine Frau geworden wäre! Zu ihrem Jungfernfensterlein 
war damals ein anonymes Zettelchen hereingeflogen, auf 
dem die bedeutungsvollen Worte gestanden: 

„Hüj»lichte»t entstcllet immer 
Selbst daS schönste Frauenzimmer!" 

Sie hatte den ominösen Zettel wohl keinem lebenden 
Wesen gezeigt; wie daher die Kunde von seinem Vor-
Handensein unter die Leute gekommen, ist bis heute noch 
nicht aufgeklärt. Sicher ist, dass sie seit jener Zeit eine 
geschworene Feindin des HeiratenS ist. 

Wenn der Gnädige so recht gut und versöhnlich 
aufgelegt ist, dann nennt er seine „Patente": „Anna-
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gitter Strunkeliese", rin alle« Familienwitzchen^ noch von 
seiner seligen Frau Mutter stammend. Diese Familien-
Witze sind bekanntlich die dauerhaftesten, denn sie gehen 
als Erbstücke von Kind auf Kindeskinder über. Welchen 
Ursprunges diese „Annagitter-Strunkeliese" war, wusste 
niemand mehr zu sagen, aber so viel steht fest, eine 
Zärtlichkeitsbezeugung ist'S allemal. 

Ebenso hat die alte, große, braune Kaffeekanne 
mit ihrem geraden, kurzen Halse und dcr krinolinen-
förmigen Erweiterung nach unten zu — auch ein Fa-
milienerbstück auS OlimS Leiten — ihren unantastbaren 
„Eigennamen" sie ist: .Madam Gaudichon" benannt. 

Wenn eS nun beim Frühstück heißt: . G u t e n 
M o r g e n „ A n n a g i t t e r - S t r u n k e l i e s e " , ist 
»Madam Gaudichon" schon da?" dann ist'S be-
sonders gu tes Wetter, beginnt aber der Tag mit dem 
bekannten verhasSten Liedchen, dann ist'S K a m p f t a g ; 
dann sträuben sich sogar die gestärkten Spitzen auf den 
Linnen der bewussten Haube viel widerhaariger, wie 
gewöhnlich in die Lüste. 

Auch heute hat der Morgengruß einen musikalischen 
Anstrich gehabt: 

„Unsre Frau Rekln, 
Hat t ganz extri 
Hat t ganz f f t r i 
Spitze Hain auf; 
Unsre Frau Kantn, 

tut e ganz anbri 
pitzcham auf!" 

Unter den Klängen dieses LicdeS ist der Kaffee 
eingeschenkt worden. Nur die gesträubten Spitzen und 
ein verrätherisches Lücken dcr Mundwinkel und Stirn» 
muskeln geben Kunde, dass man dasselbe gehört hat. 
Der festgefchlossene Mund und die streng auf „Madame 
Gaudichon' herabblickendrn Augen schcinen das Gegen-
theil bezeugen zu sollen. 

„So herzig wie mein Lieschen, 
Gibt'S hall nichts auf der Welt! 
Vom Kops bi» ju btn Fühchen, 
Ist alles wohl bestellt. 
I h r Ang' ist hell und klar, 
Wie silberweiß ihr Haar! 
So herzig wie mein Lieschen 
Glbt's halt nichts auf dcr Sktt l" 

„Soll ich vielleicht dem gnädigen Herrn die Bremer 
Stadtmusikanten zur Begleitung holen lassen?" sagt sie 
mit vor Aerger zitternder Stimme. 

„Wär' nicht so übel Jungfer AnnalieS! S ' ist gar 
so eintönig hier bei unS! Eigentlich sollt ein „junges 
Blut" her. damit eS ein bischen Leben gab'!" 

WaS! Leben? Noch mehr Leben? . . . Ist mir 
gerade genug Leben, Hühner, Ziegen, Hunde und die 
Magd und obendrein noch Launenil 

.Braucht'S wahrhastig nicht mehr Leben.'" „Ich 
sag 2hr» Annaliesl Ein j unges B l u t muss her!" 

„So! Dass ich noch mehr Augen offen halten 
könnt'! um der Sünde die Opfer aus den Krallen zu 
reißen. Macht mir schon die Brigitti, das sündhafte 
Geschöpf, genug Kopfschmerzen! Wo gehen ihre unsitt-
lichen Gedanken hin? Richt etwa auf Gebet und Ar-
beit. I Gott bewahre! 

Zum T«nzen . . . eine „Frahsseh" will die Urschel 
tanzen! — T a n z e n ! ! . . . Ist eS nicht ein Heller Scandal. 
Ich hab' in meinem ganzen ehrbaren Leben nicht ge-
tanzt. Gehört sich auch nicht für ein anständiges, sitten-

reineS Frauenzimmer, wie ein Besen mit gespreizten 
Rücken in der Stube umherfliegen und den Burschen, 
die so nichts gescheidteS im Kopf haben, die Beine zeigen. 

Die bösen Zungen sagen allerding«, dass Jungser 
Annalies herzlich gerne getanzt hätte, als sie noch jung 
war wenn sie'S nur gekonnt hätte! Aber 
die rythmischen Bewegungen nach dem Tacte der Musik 
waren sür ihren unbcholfenen ungelenken Körper ein 
unerreichbares Kunststück gewesen. 

„Schwanbraun sen d' HaselnüsS,' 
Schwar»braun bin i 
All' Leul' woll'n Hasclnüss' 
Keiner will mi!" 

klingt eS hinter der .gnädigen Kaffeetasse' hervor. 
Nun ist die Geduld der Angesungenen gründlich zu 

Ende. Die Haubenbänder flattern — Pautz! kracht die 
Thür in's Schloss. 

Man hört eben noch zwischen den Zähnen gemur-
melte Worte von „händelsüchtigen Leuten, alten Kamps-
hähnen" :c. 

„ I ho a mol an Schatz gehabt, die Suse, 
Um und um mit Bulter geschmiert. leck du se!" 

ertönt cs mit kräftiger Bassstimme hinter der Enteilen-
den drein. 

I n der Küche draußen, da kann man seinem ge-
quälten Herzen doch Luft machen! Jedes Töpschen, 
jeder Kochtopfdeckel kennt die Leidensgeschichte der viel 
geplagten Annalies. 

Dieses Singen! . . . Nein, dieses gräßliche Sin-
gen! Es ist geradezu unerträglich. 

„Wenns auf mich ankäme, ich ließ eS polizeilich 
verbieten, bei Strafe, meinetwegen bei Todesstrafe!", 
bekräftigt sie mit einem herzhaften Handschlag auf den 
Küchentisch, dass Tassen und Gläser klirrend an ein-
ander torkeln. 

Bei derartigen Küchenauscinandersetzungen entfernt 
sich Brigitt immer thunlichst schnell. Sie legt dann ge-
wöhnlich einen übergroßen Eifer für die H ü h n e r und 
Z i e g e n an den Tag. Bis ihre sorgsame Thierpflege 
zu Ende, hat sich auch der gerechte Zorn der Herrin 
etwas gelegt. Letztere hat eine kleine Metamorphose 
erlitten: die Haube ist verschwunden, statt derselben 
schlingt sich ein dickes Tuch fest um die schmerzende Stirne. 

Wirtlich «in Unbill dcs Schicksals ist eS, dass 
gerade sie mit dem lcidigcn Kopsschmerz geplagt sein 
muss, als hätte man nicht ohnedies genug zu denken 
und zu sorgen, damit die Wirtschaft ihren ordentlichen 
Gang nimmt. An solchen K o p f w e h t a g e n ist dann 
der „Gnädige" — den verschwiegenen Kochtöpfen gegen-
über sagt sie wohl kurzweg „der alte Michel' — fo 
u n e r t r ä g l i c h , dass, dass 

Sie versteht jawohl ein Spässchen. auch necken 
lässt sie sich ein wenig, aber utzen, nein utzen lässt 
sie sich nicht, am allerwenigsten, wenn es schon in dem 
„geplagten Hirne" schmerzhaft zuckt und reißt! 

Indessen sitzt der vergnüglich lächelnde Urheber all 
des Jammers in seinem bequemen Sorgenstuhle im be-
haglichen Zimmer und überlegt sein „jüngstes Plänchen. 

„So geht's!' ruft er zufrieden aus. „Zu Weih-
nachten gibt's den Knalleffect! Famose Idee daS! Di« 
Alte wird zappeln, wie der Fisch an der Angel. Wart! 
Ich werd' dir, den alten Mann tyrannisieren!" 



Endlich benft er: Will doch mal sehen, ob sich der 
Sturm unter der Haube gelegt hat. will ihr ein wenig 
Zucker aui's Salz streuen! 

Er öffnet die Thür und ruft: „Annagitter-Strunke-
liefe ist mein Pfeifchen zu haben?' 

Keine Antwort! 
Aber die Kochtöpfc und die Brigitt' fehcn's. wie 

ein befriedigtes Lächeln des Triumphes über die Züge 
der alten Mamsell huscht. ..Gelt, du kommst? alter 
Sünder!" murmelt sie, „kannst aber lange warten, bis 
die AnnalieS wieder freundlich wird!" 

Da steht er auch schon unter der Küchenthür: 
„Annagitter-SininkelieS, bring'n Sie mir doch mein 
Pseischen; schmeckt viel besser, wenn sie'S gestopft hat." 

„Rache ist süß!" denkt AnnalieS. geht schweigend 
an einen alten, verstaubten Kasten, der auf einem Schranke 
in der Rumpelkammer stehend, sein Dasein in tiefer 
Vergessenheit zu verbringen scheint und entnimmt ihm 
eine lange, alte Studentenpfeife. 

Sie weiß gut. dass ihr Herr nicht an dieses Rudera 
auS einer längst entschwundenen Zeit erinnert sein will. 
Es knüpfen sich daran Reminiscenzen an eine recht 
f a t a l e Geschichte, die er lieber ganz auS der Reihe 
der Thatsachen gestrichen hätte, wenn sich Begebnisse nur 
so streichen ließe»! I n großen Buchstaben steht auf 
dem dicken Pfeifenkopfe dcr wohlgemeinte Rath zu lesen: 
.LasS ab von der Liebe, sie ist dir nicht gesund!" AuS 
welchen. An lasse , und ob von starker oder von 
z a r t e r Hand dcr iveise Spruch geschrieben wordcn, 
darüber schweigt die Geschichte. Sicher ist nur, dass er 
gewirkt haben muss für cin ganzes langes Leben! Beim 
unvcrhosften Anblicke des verpönte» Gegenstandes geht 
es momentan wie Wetterleuchten über die Züge des 
alten Herrn. Schnell gefasst sagt er mit glcichgiltigcr 
Miene: „Gut, dass sie mir das vorweltliche Ding noch 
einmal bringt, kann's jetzt noch cin wenig rauchen. 
Muss doch alles zusammen passen: Raucher, Pfeife und 
Spenderin, alle drei auS e ine r Z e i t ! Später er-
laubt's das junge Blut doch nicht mehr und so ein 
„ A l t e r " sitzt hübsch warm unter dem j u n g e n Pan-
t o f f e l ! " 

Sie starrt ihn an mit offenem Munde? 
„Wa—wa—was meint der gnädige Herr?" 
„Er ma—ma—meint, dass nun bald cin .jungcS 

Blut" ia'S Haus kommtl Hat sie mich verstanden?" 
„Ich will heiraten!" 
Sie ist noch immer sprachlos ob der Schauermähr. 
Der Gnädige hält die Pfeife hinter dem Rücken 

und fingt, indem cr mit großen Schrillen das Zimmer 
durchmisst: 

„Lott ist todt, Lott ist todt, 
Julie liegt im Sterben!" ic. 

Oh! Der Kopf, der Kopf! Wie der schmerzt! Er 
geht noch durch und lässt seine unglückliche Herrin im 
Stich. 

Wie die Gedanken mit blitzartiger Geschwindigkeit 
das arme Gehirn durchkreuzen: die Pfeife, das junge 
Blut, die todte Lotte . . . . 

Das Lied von dcr todten Lotte kennt sie ja zur 
Gcnügc cs wird stcts angestimmt, wenn das Stirntuch 
die Haube verdrängt hat; aber jetzt kommt cin neueS 
Licd an die Reihe, ein schreckliches, das hat „er" 
noch nie gesungen: 

„Ei Mädchen sagt es laut, 
TaS Haiinche» ist die Braut; 
Ter Michel thut sie heiren 
hat Haus uud Hof und Scheure», 
Tie find für sie gebaut! 
L ja! Sie ist 'ne Braut!" 

Allc guten Götter helft! Der AnnalitS wird 
schwindlich! 

Wie sie cigcntlich wicder in ihre Küche hinausge-
kommen ist, weiß sie selber nicht. 

Heiratsgedanken! Der alte Sünder! Wer hat ihm 
dic Mucken in den Kopf gesetzt? Gewiss der alte Grau-
köpf von Notar, fein guter Freund, der in letzter Zeit 
tinigemal im Haufe war. Sie hatten fo viel Geheimes 
mit einander auszumachen, dass sie eigentlich gleich nichts 
GuteS geahnt hat, aber fo etwas Nein! S o 
e twas hätte sie nimmermehr gedacht! 

Erst allmählich beruhigten sich die aufgeregten Nerven 
cin wenig, ja. sogar cin schwacher Hoffnungsstrahl zieht 
in das geängstete Herz ein. 

„Vielleicht hat er mich zum Besten!" denkt sie .ich 
will ihn mal beobachten!" 

Gesagt, gethan. 
Am Nachmittag des verhängnisvollen TageS nimmt 

sie den Stickstrumpf und setzt sich auf daS Bänkchen 
unter dem offenen Fenster, das nach deS „Gnädigen" 
Stube geht. 

Die warmen Wintersocken sür den Undankbaren 
wollen heute gar nicht wachsen, die Nadeln rutschen 
nicht. S ' ist nichts mit dem Stricken! Sie greift nach 
dem Wöchenblältchen, welches sich wohl längst im stillen 
gewundert hat. dass die neugierigen Blicke hinter der 
großen Hornbrille hervor, noch nicht auf den Orts-
Neuigkeiten geruht haben. 

Aber 's ist auch mit den Neuigkeiten nichts! Selbst 
sie können heute dic Aufmerksamkeit der bekümmerte» 
Patenten nicht fesseln. 

Zerstreut überfliegen die Augen die vierte Seite, 
doch da steht so vicl tolles Zeug: „Bauchschutt kann 
abgeladen werden". — „Richard Brandt's Schweizer-
g r i l l e n " . — Frische Majcstäts —Majestät«—MatjeS-
Häringe". Ach was! Schlechter Druck, liest sich miserabel! 
Die Buchstaben tanzen ganz bunt durchcinandcr. Da 
ertönt auS dem Inneren deS Zimmers Gesang. Schon 
wieder ein Licd! Sic spitzt die Ohren: 

„Ei du mein lieber Goldschmied, 
HiMpimpampascledusele mein! 
Hi du mein lieber Goldschmied mein, 
Zizilwimpampaseledusele mein 
Schmied meiner Braut ein Ringelei»! 
Schmied's nicht ju grob, (chmitb's nicht zu 
Milipiinpampai'tleduselc mein. 
Zu î elhnacht soll die Hochzeit sein!" 

„Barmherziger Gott!" flüstert sie mit bebenden 
Lippen; „du wirst es doch nicht zugeben, dass „er" nach 
so viel Jahren noch in sein Verderben rennt! Und ich, 
die Annalics, die ihr Leben sür ihn ließ«, wenn's sein 
müsstc, sollte zusehen, und könnte nichts thun, um ihn 
zu retten." 

Da tritt cr auch schon auS dem Hausc, eine» große», 
rothgesicgcltc» Schreibebrief in dcr Hand haltend. Groß« 
mächtig steht daraus zu lesen: „An Fräulein", wciter 
sicht sie »ichtS. Also doch! Und cr gcht selber 
mit gemächlichen Schritten daS schreckliche Mordgeschoss 
gegen sein ruhigcS, harmloses Dascin vom Stapel zu lassen. 



die Haide; die GriSlein und Kträuchet ducken sich ängst-
lich unter der Naturgewalt; selbst die starken Bäume 
beugen sich dem entfesselten Sturme. I m Wirbel tanzen 
die gelben und rothen Blätter von den nackt und nackter 
werdenden Zweigen hernieder. Wie bald werden die 
Aeste wieder kahl in die frostige Landschaft ragen ein 
Symbol der Vergänglichkeit alles äußerlichen Schmuckes. 

Nun gibt es keine Rettung mehr! Achmerzver-
sunken knickt sie in sich zusammen. Große Thränen 
kollern die alten Wangen herab. Vergessen ist Kops» 
schmerz, Strickstrumpf, Neuigkeiten undMajestätSHäringe! 
Ach! Wie gerne wollte sie alle Lieder von dcr Welt 
über sich ergehen lassen, wenn'S nur wieder die alten 
wären von der todten Lotte, von der Suse, von den 
Haselnüssen, vom Lieschen, von der Frau Kanterin mit 
der Spitzenbaube, von allen, nu r nicht die neuen 
Lieder die schrecklichen von der B r a u t und von der ' 
Hochzei t ! 

Eh' sie'S merkt, steht der Gegenstand ihrer Sorgen : 

wieder in Lebensgröße vor ihr 
„Na Jungfer AnnalieS. waS sitzt sie denn da mit 

tropse»den Augen?" fragt er verwundert. 
„Ach gnädiger Herr, soll ich denn lachen, wenn 

meine alten Augen mit ansehen müssen, wie sich mein 
Herr aus feine alten Tage in'S Unglück stürzt? Denn 
ein großes Unglück ist'S, wenn ein Mann, der fein 
ganzes Leden lang nicht an'S Heirathen gewöhnt war, 
auf einmal heirathen will!" 

Er streicht den grauen Schnurrbart und trillert 
statt jeder Antwort: 

„Au Weibnacht soll die Hochzeit sein! 
Zttillptmpanipaseledusele mein." 

Ach! Was soll daraus werden, wenn der Mensch 
gar kein Einsehen mehr hat! 

Die Annalies wandelt ganz still und in sich ge-
kehrt durch Haus und Hof. Sie hat alle Spannkraft, 
alle Energie verloren, nur noch der eine Gedanke hat 
Raum in ihrem Kopfe: 

„Die Frau! Die junge Frau!" 
I n ihrer HerzensbekümmerniS hört und sieht sie 

vieles nicht, was ehedem dem scharfen Ohr und Auge 
nicht entgangen wäre. Sie lässt sogar die ^s i t t en lose" 
Brigitt zum Tanze gehen. Was liegt daran?! Mag 
auch sie in ihr Verderben rennen! 

Die Frau! Die junge Frau! 
Er singt auch täglich neue Lieder von „Braut und 

Hochzeit, von Liebe und Glück!" 
Wo er sie nur alle hernimmt? 
Endlich geht ihr hierüber ein Licht auf: aus feinem 

Schreibtische liegt seit neuester Zeit ein ..dickes Buch", 
sie blättert darn — und o GrauS! Sie hat den Herd 
des Nebels unter den Fingern: „Fränkische Volkslieder" 
nennt sich das Zeug. Schöne Volkslieder! Teufels-
lieber sind's!' 

Der alte Herr beobachtet mit Vergnügen, wie wohl 
fein Plänchen gelingt. Wenn er aber das betrübte 
Antlitz seineS Op'erS sieht wenn sich die Thüre hinter 
der „Schürze von hinten" geschlossen hat, und er »och 
den schweren Seufzer vernimmt, der ihm allein gilt, 
dann thut es ihm fast leid, der alten Getreuen so viel 
Kummer zu bereiten. JndeS jetzt ist eS einmal so weit 
gekommen, nun muss es auch durchgeführt werden. 
W a r u m hat sie ihn so tyrannisiert! Er tröstet sich 
mit einem seiner Lieblingscilate und denkt: „Strase muss 
sein, sagte der Lehrer und bisS dem Jungen ein Stück 
vom Butterbrod ab!" 

» » 
* 

Die Astern und Georginen sind längst verblüht; 
deS Birnbaums schwere Last liegt sorgsam aufgespeichert 
in der VorrathSkainmer. Brausend geht der Wind über 

Und eineS Morgens, als AnnalieS wieder die Läden 
am Hause ausstößt deckt dustig weißer Schnee die ganze 
Gegend weit und breit. 

„So", sagt sie. „jetzt kommt bald das Verhängnis-
volle WeihnachiSfest!" 

Noch nie in ihrem ganzen Leben hat sie sich davor 
ge ürchtet. I m Gegentheil, es war ja immer so ge-
müthlich, wenn der kleine Lichtcrbaum, den sie alljährlich 
für sich und den .Gnädigen" eigenhändig geputzt, im 
behaglichen Stäbchen brannte und alte Freundschaft und 
Dankbarkeit gegenseitige Gaben darunter ausgebreitet 
hatten. 

DaS sollte nun alles aus und vorbei fein! Sie 
schluchzte bitterlich. 

Gestern hat er gesagt: „Annalies, mach Sie die gute 
Logierstube zurecht, am „heiligen Abend' kommt mein 
liebster Besuch." 

Und die Annaliese musste auch noch alleS vorbe-
reiten, damit eS dem „liebsten Besuch" ja recht gui ge-
sallen solle. 

O die Frau! die junge Frau! WaS ihr die schon 
für Sorge bereitet hat. 

Sie ist noch in ihre schmerzliche Betrachtung ver-
tieft, da kommt schon der Briefbote auf'S Haus zuge-
schritten. Er hält richtig wieder einen der fatalen Briefe 
in der Hand, die in letzter Zeit so häufig hin- und her-
geflogen sind: heute ist sogar noch ein kleines, vier-
eckiges Päckchen dabei, wohl versiegelt, E i n g e-
schrieben steht daraus. Muss etwas Wertvolles 
darin sein! 

Der gute Freund Notar hat sich zum Aerger und 
Verdruss der Alten in den letzten Wochen auch zum 
öfter» eingefunden und dem Gnädigen wohl vollends 
den Kops verdreht mit seinen guten Rathschlägen. 

Einmal hat sie ganz deutlich durch'S Fenster sehen 
können, dasS der gnädige Herr dem „alten Tintenklexer" 
dictiert hat. waS er schreiben sollte. „Der Ehecontract 
wird aufgefetzt!" hat sie wehmüthig geseufzt 

O AnnalieS! Lange überlebst du die Geschichte 
nicht! Aber lieber noch da draußen, wo die Welt mit 
Brettern verschlagen ist, ruhen, als den Jammer mit 
der junge» Frau mitmachen zu müssen. 

Damals die Pfeife! Ja die alte dumme Pfeife war 
an allem schuld! Hätte sie sie n chl hervorgezogen, s« 
wär' am Ende noch alleS beim alten! 

Oh. wie ist ihr weh um'S Herze! 
Aber wissen und erfahren soll er'S doch, wie weh 

er ihr gethan; wenn sie nicht mehr da ist. soll er'S 
lesen, lesen, von ihrer Hand sür ihn gestickt! 

Gar manche Stunde sitzt sie gebückt über ein großes 
Stück PapiercannevaS, woraus sie mühsam seidene Buch-
staben mit Kreuziiichen zu einem Verse zusammenknippelt. 
Der poetische ErgusS lautet: 



„"ttr folgen mrtitr thränen, j 
Tir, wc d» von mir fliehst. 
Und mein unendlich Sehnen, 
<H<mz ohne Pütteid siehst I 
Jetzt ist der Tag verloren. 
Aus txn ich mich Gefreut; 
Doch waK ich dir geschworen, 
Hat mich noch nie gereut!" 

Von der getreuen Annagitter- Strunfeliefe. 
Weihnachten 18**. 

Den Christbaum will sie noch einmal, zum (stylen 
Mal in diesem Lebe» schmücke» und die Lichtlein an-
zünden, auch noch diese ihre letzte Gabe für ihn zu-
sammen mit den sechs Paar eigenhändig gestrickten socken 
darunter legen, und dann geht sie, dann will sie nicht 
mehr im Wege sein! 

Mit Riesenschritten kommt die Ftstzeit herangerückt. 
Wie ihr graut! 

Er wird alle Tage vergnügter, man sieht, wie er 
die Zeit kaum erwarten kann. 

Ra, warte nur! Wenn erst die Reue kommt. 
Aber die kommt leider immer erst, wenn es zu spät ist. 

Sie schluchzt schon wieder. 
Wie sie am Adend so in traurige Gedanken ver-

sunken am runden Tische im Zimmer sitzt holt der 
Gnädige daS kleine Päckchen herbei, das bereits in den 
Händen des Briesboten ihre Neugier gereizt hatte. En> 
weißes Schächlclchen entpuppt sich. Mi t Hilfe der Brille 
kann sie deutlich über de» Tisch hinweg lesen: „Juwelier, 
Gold- und Silberarbeiter." 

Ganz ä propos entnimmt er dem Kästchen einen 
kleine», runden, glänzenden Gegenstand, betrachtet ihn 
wohlgesällig und singt mit einem viel sagenden Blick 
auf sein Gegenüber: 

„Ei du mein lieber Goldschmied mein, 
înlipnnpainpaseledusele mein 

schmied meiner Braut ein Ringelein." 
Der unglückselige Ehering! sagt ihr eine böse 

Ahnung. Das Herz k!opfl ihr so gewaltsam, dass die 
Haubenbänder die krampfhaften Schläge mitmachen. 

Die Stricknadeln entfalle» den zitternden Fingern. 
«Äst Jhr's nicht gut, Jungfer Annali«se?„ fragt 

er, indem er den kostbaren Gegenstand wieder in's 
Schächlclchen zurücklegt. 

..O ja! Ganz gut. ausgezeichnet gut gnädiger Herr, 
erwidert sie mit thräncncrstickter Stimme, packt den 
Elrickstrnmpf zusammen und sucht ihr Lager auf. 

So vergehen die paar Wochen bis zum 24. De-
cember. 

Dleigrau kommt cr her -ufgedämmert. I n der Lu t 
liegt ein schwerer Dunst von Schneemassen, die noch in 
den oberen Regionen des Herabfallens aus die winter-
lich gefärbte Mutter Erde harren. Ebenso bleischwer 
wie auf der A mosphäre liegt es aus Annaliesens Harzen. 

A lso heute muss .sie" kommen! Heule 
ist der Tag, den sie seit Monate» so sehr gesürchtet hat. 

Sie schluchzt schon wieder. 
Bei alledem hat sie heut' Nacht ganz schlecht ge-

träumt: Unsinniges, dummes Zeug, von gebackeneu Fisch-
köpfen, die sie bei einem Goldschmied gekauft, alle an-
gebissen und dann sür den „Gnädigen" ausbewahrt halte; 
von Brigitt, die den kostbaren Verrath heimlich ausge-
zehrt und als sie darob zur Rede gestellt worden, sich 
in eine Schlange verwandelte; aus dem zugespitzten 

Häuptchen derselben saß ein kunstvoll geflochtene« Dornen-
krünchen. Sie wollte darnach greifen, doch, o Jammer, 
sie stach sich die Finger blutig, dass daS Blut in dicken 
Rauchwolken, wie aus einer Pfeife quoll. Da lachte 
die Schlange und sang: 

„Ei dn mein lieber Goldschmied!" 
Selbst im Traume der Nacht verfolgt sie das ver-

hasste Lied! 
Mechanisch verrichtet sie die gewohnten, ihr so lieb-

gewordenen Beschäftigungen im Haushalte. 
Der Traum gibt ihr dabei viel zu denken. Die 

Schlange ist natürlich die Braut! Ob sie ihr auch 
ähnlich sieht? Und blutig hat sie sich ja bereit» an ihr 
gestochen, wenn auch nicht die Finger, so doch das treue, 
alte Herz, das heute so widerspenstig klopft und häm-
inert, dasS sie es ordentlich b l u »> s e n hört. 

Alle guten Geister!! Da ist „sie" schon! 
Dic Zunge erstarrt ihr im Munde; beinahe Hütten 

ihre Knie den Dienst versagt, ob des Schreckens. 
Sie hat es gar nicht gehört, dass ein kleiner Ein« 

spänner die beschneite Landschaft herauf gerollt ist und 
gerade vor dem Haufe hält. Sie merkt es erst, als 
eine elastische, zierliche Gestalt in dunklem Gewände 
herausbringt und sich dem unter die Gartenthür treten-
den Gnädigen in die Arme wirft. 

„So, da haste dic Bescherung!" murmelt Jungfer 
Annaliese, rückt die heute besonders steife Haube zurecht 
und streift beide Arme zurück — bei ihr immer ein i 
Zeichen hochgradiger Erregung. „Auch eine sonderbare 
Manier, sieht ihn heute zum erstenmal und fliegt ihm, 
wa» haste, was kannst«, an den Hals. Na, mir kann'S 
recht sein! WaS soll ich nun n> ch auf der Welt?" 

„Also da wär' ich, lieber Onkel!" sagt die Fremde 
mit gewinnendein Lächeln zu dem alte» Herrn. „Es ist 
doch schön, wenn man am lieben Weihnachtsfeste weiß, 
wo man hingehört!" 

„Ja, sehr schön!" denkt Annaliese, „wenn du nur 
wirklich wärst, wo du hingehörst im Pfefferlande!" 

I n ihrem Unmuthe hat sie ganz und gar überhört, 
dass die Anrede „lieber Onkel" und nicht „lieber 
Michel" gelautet hat. 

„Na, denn mach' dir's mal bequem!" schmunzelt 
der Freiherr und führt sie am Arme in's Haus. 

„AnnalieS, bring Sie Fräulein Hannchen in die 
Logierstube und mach Sie'S der künftigen Herrin von 
Haus und Hos so gemüthlich wie nur möglich." 

AnnalieS thut wie ihr befohlen, aber Gedanken 
sind zollsrei. und allzu freundlicher Statur sind di« gerade 
mcht, die der Angekommenen das Geleite geben. 

„DasS dich doch gleich dieser und jener hol', mur-
mclte sie halblaut. 

„Wie meinen Sie?" sragt das Fräulein. 
..Ich meinte bloS, ich sagte . . . . es sei heut kalt 

draußen!", stottert die erschrockene Alle, denn sie hat ja 
l a u t gedacht, ohne eS zu wollen, und noch dazu 
sromme Wünsche, die man selbst nicht le ise 
denken soll. 

Froh, sich ihres Auftrages möglichst schnell entledigt 
zu hallen, eilt sie in ihre Küche. 

So viel Thränen haben die Kochtöpse noch nie aus 
menschlichen Augen rolle» sehe», sie überpurzeln sich 
ordentlich aus den gefurchten Wangen. Und heut ist 



doch ..Heiligabend : morgen Ehristtag, daS Fest der 
Freude uiiter den Menschen. 

Die Angekommene hat sich neugierig in dem freund« 
lichen. angenehm durchwärmten Zimmer umgesehen. 

Es ist recht gemüthlich bei dem alten Onkel; die 
selige Mutter hat oft von ihm erzählt, als von einem 
Originale. 

Sie hatte ihn sich eigentlich ganz anders borge« 
stellt. Er ist so herzlich und zutrauenerweckend, dass 
es ihr vorkommt, als kenne sie ihn schon viele, viele 
Jahre, und nicht, als hätte sie ihn vorhin zum erstenmal 
in ihrem Leben gesehen. 

I h r frühverstorbener Vater war sein Bruder ge» 
Wesen. So lange ihre gute Mutter geledt. hatte die-
selbe den brieflichen Verkehr mit dem Schwager aufrecht 
erhalten. Durch sie hatte er von Zeit zu Zeit von dem 
Ergehen des einzigen Kindes seineS einzigen Bruders 
vernommen. 

AuS dem kleinen Mädchen war nun mit der Zeit 
eine erwachsene, grundgescheidte junge Dame geworden, 
sogar eine Lehrerin, die biS vor Jahresfrist mit der 
allen Mutter ein zufriedenes glückliches Dasein geführt 
hatte. Seit einem Jahre war es freilich anders ge-
worden, denn das Mädchen stand jetzt allein in der 
Welt, seit die natürliche Beschützerin und geliebte Ge-
sährtin die treuen Augen zum langen Schlafe geschlossen. 
Tas war nun gerade ein Jahr her. 

Der Onkel hatte deshalb gemeint, das verwaiste 
Nichtchen solle das liebe Christfest nicht so mutterseelen-
allein verleben, sondern aufpacken und sich zu ihm in's 
Häuschen am Waldessaume begeben. Und so war'S 
auch geschehen. 

Da sitzt sie nun und fühlt sich recht behaglich und 
geborgen 

DasS der lose Onkel zwei Fliegen mit einer Klappe 
fangen will und mit ihrer Ankunft einen Kapitalulk 
verbindet, davon hat sie allerdings keine Ahnung, so 
wenig wie von der Rolle, welche ihr selber bei der Eo-
mödie zugetheilt ist. 

Die Annalies hat heute gar keine Zeit, sich im 
Zimmer zu zeigen, selbst zum Essen erscheint sie nicht. 

„Genießt Euch nur!*, denkt sie, „durch mich sollt 
I h r nicht gestört werden; der erste Zucker wird so bald 
genug abgeleckt sein — und dann kommen die Knochen 
an die Reihe!" 

Aber verzeihen kann sie dem Eindringling nicht. 
Der Groll drückt ihr fast das Herz ab. 

Kurz vor der Bescherung tritt das Fräulein mit 
einer glänzenden, funkelnagelneuen Brittania-Kaffeekanne 
zu Annali'S: „Bitte, stellen Sie dieS als kleine Weih-
nachtsgabe von mir auf Ihres Herrn Tisch unter den 
Christbaum.' 

„Wann Sie weiter nichts wollen, das will ich ja 
thun" ist die etwas barsche Erwiderung. Aber, daS 
sag ich Ihnen gleich, gebraucht wird daS Ding nicht. 
Wir trinken unseren Kaffee nur mit der „Madame Gau-
dichon", d h. der Gnädige und Sie, denn ich bin ja 
nicht mehr da, und Sie müssen sich in allem nach dem 
„Gnadigen" richten, verstehen Sie! Nur die „Madame 
Gaudichon" dürfen Sie morgenS jahraus, jahrein auf 
den Tisch setzen. So sind wir's gewohnt, d. h. so ist'S 
der Gnädige gewohnt." 

DaS Fräulein schüttelt bedenklich den Kops. „Meine 
liebe AnnalieS*, sagt sie begütigend, „obwohl ich nicht 
weiß, wer Ihre „Madame Gaudichon" ist, kann ich Sie 
doch einstweilen versichern, dass ich nicht allzu oft Ge-
legenheit haben werde, mich mit der berühmten Dame 
zu befassen, denn die Schulen beginnen gleich nach Neu-
jähr und da darf ich nicht fehlen." 

„Was? . . . die Schulen? . . . Ja, gehen Sie 
denn noch in die Schule?", stößt AnnalieS erschrocken 
hervor. 

„Gewiss geh' ich noch in die Schule, wenn auch 
nicht als Schul mädchen, so doch als Schul-
( e h r e ? in . Und eine Lehrerin ist eben immer an die 
Schule gebunden." 

„So I Und das wollen Sie auch jetzt noch bleiben?" 
„Natürlich! Wundert Sie daS fo sehr?" 
„ I bewahre Got t ! . . . Wundert mich gar nicht, 

mich wundert überhaupt nichlS mehr in der Welt I Wird 
ja reizend: e r sitzt allein zu Hause, und s i e geht in 
die Schule! Na, mir kann'S recht sein, ich sag' nichtS 
mehr l " 

Damit ist sie zur Thüre hinaus, ehe daS höchst 
erstaunte Fräulein eine Erklärung der sonderbaren 
Aeußerungen fordern kann. 

„Barmherziger Himmel l " stöhnt die AnnalieS 
draußen in der Küche und schlägt die Hände über dem 
Kopfe zusammen. — „DaS ist noch eine Heiraterei!! 
N i m m t '»e Frau auf feine alten Tage, und hat 
doch keine I — Lehrerin l . . . und wie fie'S noch sagt. 
alS wär'S was ganz Besonderes! — D i e stopft ihm 
mal keine Pfeife, und nach F l i cken und S t r i c k e n 
feh'n d i e Hände auch nicht aus, und einen Kochtops 
hat d ie mein Leblag noch nicht in der Hand gehabt! 
Kann eine nette Wirtschafterin geben! O, du gründ-
gütiger Gott! bindet sich der Gnädige eine Ruthe auf! 
— Und zu denken: 30 Jahre hat er seine schöne 
Ordnung gehabt; 30 Jahre war man glücklich mit-
einander I Und nun kommt eine splinterdürre Stadt-
bombe da hereingeplatzt, und a u S i s, und g a r i S !" 

Das Fräulein begibt sich indessen zum Onkel. 
„Sag' mal, lieber Onkel, ist deine Haushälterin 

eigentlich geistig so recht zurechnungsfähig?" 
„Na nu! Na nu! du wirft doch nicht denken, dass 

es meiner AnnalieS im Kopfe fehlt?" 
„So ganz sauber ist'S nicht!" meint die Nichte 

lachend und erzählt ihm die wunderbaren Aeußerungen 
der Alten. Aber der Onkel steht dabei und hält sich die 
Seiten vor Lachen. „Ja, weißt du," sagt er, „sie hält 
dich für die Braut, die ich zu Weihnachten heimführen 
will! Ein Mumpitz ist eS !" und unter herzlichem Lachen 
erzählt er der gleichfalls belustigten Nichte seinen wohl-
gelungenen Racheplan, den er mit so großer Meister-
schaft durchgeführt hat. 

„Onkel, du bist grausam gegen die treue Seele 
gewesen I" erklärt sie, bis zu Thränen lachend, „Ich 
kann dir nicht sagen, wie sehr sie mich dauert, bei allem 
SpasS, den wir haben!" 

„Mich auch, mich auch!' versichert er treuherzig, 
»aber lass nur gut sein! Heute abendS wird's doppelt 
und dreifach wieder gut gemacht I" 

„Ja. Onkelchen, daS bist du ihr wirtlich schuldig!' 
e»widert sie mit schiedsrichterlicher Miene. 



„Geschieht auch! Geschieht auch! m.I ^ . 
Nichtchen I* p
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( i , D.e AnnalieS Hot sich unter 
schütteln in d,e „gute « übe bege J ^ 
schon ganz richtig »echnachtl.ch auS. ^ ^ „^^ isch-n 
Comohe mit bcn bauch.gen @4« > 6 l a b f n u n b ^ n glän-
jenben Mess ngbeschlagen. au« m l a n g b e i n i f l f n Spiegel-
confolt, auf jede« Tischchens ^ fluf b ( | , 6 r», f | 1 

bru>tungen stehen Platten, ^hausgethürmt mit duftendem 
WechnachtSgebäck: Zimm ^st„ne, Butterftückchen, Mandel-
kringeln, große >'<n j steine Lebkucken, auch die schönen 
®toU«n fcIplfn '.il.cht __ sljic«, wie er'S so gerne mag! 
® v 4 «Fremden" zeigen wollen, wie'S der 
„arme Gn? gewöhnt ist! S'ist ja doch das letzte-
mal, v ) s ei Ihm so gut geht! „Die" bringt so etwas 
ininmern ( f^ r fertig! Solange man I n d ie Schu le 
9 e h t. xan» überhaupt nicht für den Haushalt, 
gksch»' jöqc denn tüf Weihnachten sorgen! DaS steht fest! 

Sie breitet ein blütenweißeS Linnen über den 
v «rrckigen Tisch, der mitten in der Stube steht, stellt 
bn$ in fm,em Fcstschmucke erglänzende Tannenbäumchcn 
darauf, -und ehe sie's merkt, steht sie selber, d ie a l t e 
A n n a l i e S , unter dem Christbaume und — singt 
ein Licd dabei, daS hat eine wundersame, ganz eigene 
Melodei! — Erst leise, dann immer lauter kommen 
tie Worte deS alten AbschiedSliedeS über ihre Lippen: 
^Morgen muss ich fort von hier." Dass die Melodie 
nach improvisierter Komposition klingt, hat nichts zur 
Sache. Haupt- und Thatsache ist, dass die AnnalieS, 
vielleicht zum erstenmale, seit ihre jungfräulichen Füße 
aus Erden wandeln. — s i n g t . „ I was! Lass mich 
wohl vor Thorschluss noch anstecken mit der Singer«! 
Fehlte gerade noch!" sagt sie und drückt die Schürze 
vor's Gesicht 

Sie schluchzt schon wieder. 
Seufzend garniert sie endlich die eine Seite deS 

weißüberdeckten Tisches mit den sechs Paar weichen, 
warmen Winterfocken, von ihr selber gestrickt Wie lieb' 
kofcnd streicht sie mit der zitternden Hand noch einmal 
über das sauber nollendele Werk ihres Fleißes und 
flüstert wehmüthig: „Kriegt er auch nicht mehr! Alles 
aus und vorbei !* 

Ganz verborgen unter den untersten Tannenzweigen 
wird der mühsam gestickte Scheidegruß ausgepflanzt und 
etwas abseits, ziemlich vereinsamt, die neumodische, 
glänzende Kaffekanne, die sie wohl lieber in den 
glitzernden Schnee gefeuert hätte, als hier aufgestellt. 

Jetzt kann'S losgehen — nun »och die Lichtlein 
angezündet, und dann mag er seine Schätze, wie Ehe-
ring u. f. w. ausbreiten, so viel er will. 

Trotz allen IammerS ist auch die Brigitt nicht 
vergessen worden; ihr Platz ist reich beladen mit nütz-
lichen, warmen Gegenständen aller Art. 

Kaun, brennt die letzte Wachskerze, als auch schon 
deS „Gnädigen" Stimme aus dem Nebenzimmer ertönt: 
«Jungfer Annegitter StrunklieS, ist daS Christkind noch 
nicht fertig mit seinen Vorbereitungen?" 

Muthig wischt sie die Thränen aus den Augen und 
öffnet die Thüre. 

Jetzt wird die Bombe platzen, und f i e muss dabei« 
steh'» und zuseh'n! 

Du führt er die Künstige am Arme herein; unter 
dem Lichterbaume überreicht et ihr das bewusste Kästchen 

mit dem glänzenden Gegenstände. Sie Hirt, wie er die 
sreundlichen Worte zu ihr spricht: „Hier. mein liebeS 
Kind. dieS Andenken hat deS Ehristkind für dich beim 
Onkel abgesetzt l Trage daS Rinzlein mit Gesundheit 
und denke zuweilen an unS!" 

„ W i e hat er gesagt? Beim O . . Onk . . Onkel?" 
Der AnnalieS bleibt leider keine Zeit, über daS 

eben Vergangene nachzusinnen, schon steht er vor ihr, 
blickt sie mit seinen freundlichen, schelmischen Augen, 
ganz wie ehedem, an und sagt: .Setz' sie mal ihre 
Winterfenster auf und lese sie uns vor, waS daS Christ-
kind für sie dahingeschrieben hat." 

Die Hornbrille will gar nicht festsitzen, sie wackelt 
und zittert, gerade wie die Hände der Besitzerin, die 
mühsam eine flacht Schachtel öffnet. 

Eine goldenumrandete, weiße Karte kommt zum Vor-
schein darauf steht mit fetten Buchstaben geschrieben, 
dass man es selbst durch die wackelichste Brille lesen 
kann: „Verlobte: Jungfrau Aunegitter Strunkeliefe 
und Michel Freiherr von Soundso." 

Die Ueberraschte steht sprachlos, bis endlich helle 
Entrüstung sich Bahn blicht: „Was?! mit „d e r d o r t " 
verlobt man sich, und die ehrbare AnnalieS wird zum 
Gespött gemacht? — Das hib' ich nicht verdient nach 
einem ganzen Leben voll Arbeit und Treue!" 

Sie ist schon wieder daran, in Thränen auszu-
brechen, aber es kommt nicht dazu, denn er nimmt eigen-
händig die hässliche Karte aus der Schachtel und prä-
sentiert ihr ein in derselben enthaltenes zweites Schrift-
stück. „Lese sie mal laut vor; die Karte ist nur ei» 
SpäsSchen gewesen, jetzt kommt erst der ErnstI* 

Wieder fetzt sich die Hornbrille in Positur, mit 
unsicherem Blicke buchstabiert die Alte: „Eh — Eh — 
Ehe — Ehecontract.. 

„Na, na, was faselt sie denn?" rief er belustigt 
aus, „musS wohl selber vorlesen! — Frauenzimmer sind 
zu nichts zu gebrauchen! War immer so und wird bis 
ans Ende der Welt so bleiben!" 

Mi t kräftiger Stimme lieSt er nun der verblüfften 
Zuhörer!» vor: 

R e c h t S g i l t i g e » V e r m ä c h t n i s . 

Ich Endesunterzeichneter sebe hiermit meine langjährige 
Hanshälterin und treue Genossin meiner Einsiedelei, die Jung-
krau Anneaitlcr SlrunteUei«, zur unumschränkten Erbin weine« 
Hab' und Gutes, als da ist: Haus. Hos und alles, was dazu 
gehört, ein, so ihr als Eigenthum nach meinem Tode zufallen 
loll. Nach dero, Jungfer Anna LieseS Ableben, wird alleinig 
Besitzerin der ganzen Erbschaslsmasse meine Nichte, Aräulnn 
Johanna von soundso. 

Solches Testament ist meine Weihnachtsgab« anno 18** 
an die Treueste aller Treuen. 

Am 24. December 18—. 
Michel Freiherr von soundso. 

„ Is t sie jetzt zufrieden?" fragt er seine Patente, 
die beiden zitternden Hände derselben erfassend. 

Sie schluchzt schon wieder — aber diesmal vor 
Freude und Rührung, und wenn sie eben nicht die 
sitlenstlenge Jungfer AnnalieS gewesen wäre, so hätte 
sie den Gnädigen am Ende noch umarmt. 

Plötzlich richtet sie einen scheuen Blick nach dem 
Fräulein hin und fragt kleinlaut: „WaS sagt denn die 
Braut dazu?" 

„Ach waS! Braut — und nicht Braut! Ist doch 
meine Nichte, alte Thölin! Der Michel mit seinen 
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sechzig Jahre» heiratet nicht mehr, und wen» die Königin 
von England käme und ihn wollte: er »ahme sie auch 
nicht!" 

Nein, nein! war das eine Ueberraschung! .E i du 
meine Güte!" ruft die Annalies wohl zehnmal in 
einem Athem. „Also die Nichte! — — Keine 
Braut V 

„Alle Schmerzen sind vergessen und 's ist alles 
wieder g u t s t i m m t der Gnädige an. Und Ih r mögt 
mir's glauben oder nicht: die Annalies singt mit, vor 
lauter Feude und Glück! 

Das ist entschieden das schönste WeihnachtSfest, 
das sie je erlebt hat. Und dass es mitten im Winter 
so warm und sonnenhell im Herzen werden könnte, hätt' 

sie nimmer gedacht. Ach, und das liebe, gute Fräulein, 
daS arme Kind mit den schmale» Bäckchen — jetzt soll 
es erst recht schön bei ihnen haben und alle Ferien 
beim Onkel verleben! 

„Onkel," sagt die Nichte „nun wieder Friede und 
Glück bei euch eingekehrt sind, darfst du deine Anna-
lies auch nicht mehr necken!" 

Doch er meint« ganz ehrlich: „ V e r s p r e c h e n 
kann ich das nicht, sonst fehlt mir ja für alle Leiten 
meine LieblingSunterhaltitng !* WaS aber die AnnalieS 
anbelangt, so will sie'S ja gerne ertragen; er soll sie 
necken und ansingen, so viel er Lust hat, wenn eS nur 
wieder die a l t e n L i e d e r sind und alleS, alles beim 
Alten bleibt! 

Unbestellbar. 
Es war vierzehn Tage vor Weihnachten. Dic 

kleine Elfe, ein gar liebliches Mädchen von etwa sieben 
fahren, war ganz allein zu Hause. Ihre Mama, 
eine fleißige Weißzeugnäherin, war eben Arbeit ab-
liefern gegangen und hatte eine gefällige Flurnachbann 
gebeten, von Zeit zu Zeit einmal nachzusehen, was 
Elfe mache. 

Soeben sah Mutter Schönborn mit ihrem freund-
lichen Gesicht zur Thür herein. Als sie im»e ward, 
dass Elfe emsig mit Schreiben beschäftigt war, zog sie 
sich sachte wieder znrück, nm die Kleine nicht zn stören. 

„Sie wird ihre Schulaufgaben machen, das herzige 
Ding." sprach dic Alte zu sich selbst. „Ein so gutes 
und braves »ind hätte auch wohl ein besseres LoS verdient 
und ihre Mutter erst — das Gott erbarm'! . . 

„Aber fo sind dic Männer," fuhr die wackere 
Frau nach ciner geraumen Weile in ihrem Selbstgc-
sprach fort, indem sie dabei geschäftig in der Küche 
hin- und hertrippelte, um ihrem Mann, einem braven 
Arbeiter, das Abendbrot zu bereiten, „so sind sie nun 
einmal in ihrer Selbstsucht. Muss solch cin Mann 
nicht mit Blindheit geschlagn» sein, dass cr nicht cin-
sieht, wic tüchtig und ehrenhaft das arme Wesen ist, 
das durch ihn ins Verderben gerathen?! . . . Da möchte 
man doch gleich . . . " 

Draußen gieng die Thürklinke. DaS hierbei ent-
stehende Geräusch verhinderte die Mutter Schön born 
ihren Monolog fortzusetzen. 

„Sollte mein Mann schon zurück sein?" dachte 
sie, indem sie den Kopf nach vorn neigte und horchte, 
ob sich nicht dic wohlbekannten Schritte im Entree hörcn 
ließen; das wäre doch sonderbar, so zeitig kommt er 
ja sonst nicht nach Hanse. 

Doch Mutter Schönborn horchte vergcbrnS. Kein 
Laut ließ sich draußen vernehmen. Sie öffnete daher 
dic Kücheuthür und trat in den Vorraum. Sollte am 
Ende gar die Kleine . . . ? 

Besorgt trat die Alte in das anstoßende Zimmer. 
Dic Lampe auf dem Tische brannte noch; auch das 
Tintensass stand noch da und die Feder lag daneben 
— nur Else fehlte. 

„Aber, um des Himmelswillen, was mag wohl 
dem Kinde eingefallen sein? . . . Die ist doch sonst 

immer hübsch artig und wenn sie auf dic Straße gehen 
möchte, fragt sic cinen um Erlaubnis — was ist denn 
das mit einem Male für eine merkwürdige Art?" 

Während Frau Schönborn im besten Zuge war, 
sich über die total veränderte Art und Weise der lleinen 
Else zu verwundern, im Nothfall sogar zu entrüsten, 
ließen sich draußen aus der Treppe leichte Kinderschritte 
hören. Schleunig öffnete die Alte die Entreethür und 
vor ihr stand Elfe, mit rosig angehauchte» Wangen 
und seltsam leuchtende» Augen. 

„Aber Kind, wo warst du denn? Hast du dich 
denn nicht gefürchtet, im Dunkeln auf die Straße zu 
gehen?" 

„Nein, Taute Schönborn; es ist auch gar nicht 
so dunkel draußen, die Laterne» brennen ja." 

„Aber was hast du denn unten zn thun gehabt?" 
„ Ich habe, aber dn darfst der Mama nichts 

sagen, liebe Tante, „ich habe an das Ehristkind eine» 
Brief geschrieben." 

„Einen Brief ans Christkind!" kam es von de» 
Lippen der Alten. 

„Ja, Tante Schönborn. Und den hab' ich in den 
Briefkasten gesteckt. Aber nicht wahr: Dn sagst der 
Mama nichts; die soll sich so viel, viel sreuen über 
das, was das Christkind uns bescheren wird." 

Wic süß und traut doch die Lippen der Kleine» 
zu fchmeichelu wissen! Dic altc Mutter Schönborn 
unterdrückte nur mit Mühe die Thränen, welche ihr 
in den treuen, gutmüthigen Augen perlten. Und sie 
war viel zn zartfühlend, der Kleinen ihr kindlich-frommes 
Geheimnis abzufragen. 

..Geh' in dic Stube, mein »ind, die Mama wird 
bald kommen," sprach sie, indem sie wohlwollend ihre 
.Hand auf de» blonden Scheitel der anmuthigen Kleinen 
legte. „ Ich werde dir auch ein tiichtiges Butterbrot 
bringen und deiner Mama nichts von den, Briefe 
sagen." 

„Auch ganz gewiss nicht, Tante Schönborn?" 
„Ganz gewiss nicht, mein Liebling!" 

Der Weihnachts Heiligabend war gekommen. Dem 
verspäteten Wanderer, der durch die schueebedeckteu 



Straßen der Provinzialhanptstadt dahinschritt, schallte 
froher, Heller Kinderjnbel au» den Häusern entgegen. 
Die entlegeneren Straßen der Stadt waren wie ans-
gestorben. Sie machten in ihrer eintönigen Stille einen 
gar ftiedsamseierlichen Eindruck. 

Droben in der bescheidenen Stube der Näherin 
befanden sich, außer dieser und ihrem Kinde, Mutter 
Schönborn »nd ihr Mann. Die alten Leute, welche 
selbst keine Kinder hatten, waren gekommen, »m dem 
Kinde der armen und verlassenen Näherin den Christ-
bäum anzuzünden. 

Martha Lebrecht, so hieß die Mutter der Kleinen, 
stand mit dieser vor dem schimmernden Weihnachtsbaum 
und freute sich aus ganzem, vollem Mutterherzen über 
die Freude und den lebhaften Jnbel ihres Lieblings. 
Martha Lebrecht war ein schönes Mädchen mit sansten 
Zügen nnd ergebungsvollem Blick. I h r Wuchs war 
schlank, ihre Haltung stolz und ihr Teint von jener 
zarten, durchsichtigen Blässe, welche oft genug das nn-
trügliche Kennzeichen ticsinnercn Stelenschmerzes ist. 

Martha Lebrecht hatte viel gelitten. Als zweit-
jüngste Tochter eines uubemittelten Lehrers hatte sie 
in ihrem Heimatsstädtchen die Bekanntschaft eines jungen 
Postbeamten gemacht, der bald ein ständiger Gast im 
Hause ihrer Eltern war. Die beiden Leutchen fanden 
Gefallen an einander und bald sprach man in Be-
kannteukreisen von ihnen nur als von einem glücklichen 
Brautpaare. Diejenigen, welche Martha Lebrecht näher 
kannten, meinten, Otto Somnierftorf könne sich Glück 
wünschen, wenn es ihm beschieden sei, sie heimzuführen. 
Martha war zwar völlig vermögenslos, aber außer 
ihrer Schönheit und ihrer trefflichen Erziehung befaß 
sie ein Herz so lauter wic Gold. 

Wie staunten daher die Leute, als es eines Tages 
hieß, Otto Sommerstors sei auf seinen Antrag versetzt 
worden und hab« die Stadt verlassen, ohne sich von 
Martha zu verabschiede». Einige Zeit daraus wurden 
allerlei hässliche Gerüchte über Martha herumgesprochen 
und abermals einige Zeit später war diese selbst spur-
los verschwunden. Die nächsten Nachbarn, welche in 
die Verhältnisse der Lehrersfamilie eingeweiht waren, 
wollten wissen, dass es vorher noch zu einem peinlichen 
Auftritt gekommen sei, in ivelchem der ehrenfeste, alte 
Lehrer sich von seinem „ungcrathcnen Kinde", wie er 
dic Beklagenswerte nannte, förmlich losgesagt habe . . . 

Jener Zeit gedachte Martha, als sie mit ihrem 
Kinde vor dem WeihnachtSbaum stand. Trauer senkte 
sich in ihr noch soeben freudig erregtes Gemüth bei 
dem Gedanken, dass Else keinen Vater habe und dass 
anch sie von ihrem Vater verstoßen worden sei. 

* * 
* 

Die beide» Nachbarsleute waren in ihre Wohnung 
zurückgekehrt. Martha war »lit ihrem Kinde allein. 
I n ihrem Herzen war es finstere Nacht; dic düsteren 
Schatten dcr Vergangenheit hatten die flüchtige Freude 
der Gegenwart verdunkelt. Martha weinte. 

Da legten sich mit einem Male zwei weiche Kinder-
arme nm ihren Hals, und eine zärtliche Kinderstimme 
flehte: 

„Liebe Mama, weine nicht!" 
Unter Thränen lächelud sah die Mutter in die 

tiefblauen Augen ihres Lieblings, und die verlorene 

HeezenSrube kehrte ilir wieder. Sie hatte eine hohe 
Lebensaufgabe zu erfülle», hatte ihr Kind zn erziehen 
- ihr Kind, welches auch fein Kind war da 
dnrfte sie nicht vorzeitiger Schwäche erliegen, durfte 
sie nicht an sich selbst denken. 

I h r Kind und sein Kind! . . . Wo cr in diesem 
Augenblick wohl sein mochte? Und ob er wohl jenes 
reiche Mädchen geheiratet hatte, von dem es damals 
hieß, dass nm seinetwillen cr ihr untreu geworden sei? 
O, wenn doch wcnigstcnS er sein Glück gefunden 
hätte! . . . 

„Mama, bin ich anch immer hübsch brav gewesen?" 
M i t dieser schüchternen Frage unterbrach Else den 

Gedankengang ihrer Mutter. 
„Du bist stets ein gutes Kind gewesen, Else, stets," 

gab freudig erregt die Mutter zur Anttvort, indem sie 
deu Mund der Kleinen mit zärtlichen Küssen bedeckte. 

„Und wenn die Minder brav gewesen sind, thut 
dann das Christkind anch alles, worum sie es bitten?" 

„Gewiss, mein Kind, gewiss — wenn es nichts 
Schlechtes ist." 

Träumerisch blickte die Kleine aus die schon ziemlich 
heruntergebrannten Kerzen des Weihnachtsbaumes. Sie 
schien einem Gedanken Ausdruck geben zu wollen, zu 
dem ihr die Worte fehlten. Endlich sprach sie: 

„ Is t denn ein guter Papa etwas Schlechtes? . . . 
Du weißt ja, Mama, solch cin Papa, wic die anderen 
Minder einen haben, der ihnen Spielsachen mit nach 
Hause bringt und sie aus den Knieen reiten lässt?" 

Eine erschütternde Wirkung übte diese Frage dcr 
nnschnldsvollen Kleinen auf die Mutter aus. I h r Kiud 
vermisste schon jetzt den Bater — was sollte sie ihm 
zur Antwort geben, wenn es dereinst erwachsen sein 
und sie fragen würde: „Wo ist mein Vater?" 

Draußen wurden schwere Männertrittc hörbar. 
Frau Schönborn sprach mit jemand. Diese Stimme! 
— Wenn es Otto wäre!! Doch nein — das war ja 
nicht möglich! . . . Und dennoch . . . ! 

Hastig erhob sich Martha von ihrem Stuhle. ES 
wurde angeklopft nnd im nächsten Augenblick trat eine 
hohe Männergestalt ins Zimmer. Dcr Eintretende trug 
die kleidsame Uniform des Postbeamten. M i t lautem 
Anffchrei fank Martha in feme Arme. 

„Otto! Theuerster, einziger Mann!" 
„Martha! Innigst geliebtes Weib!" 

# • 
• 

Otto Sommerstorf und Martha Lebrecht saßen 
neben einander aus dem Sopha, zwischen ihnen kniete 
Else, bald den Vater zärtlich liebkosend, bald ihre 
srendig geröthete Wange an die der Mutter schmiegend. 

Wie eS gekommen, dass Otto Sommerstorf den 
Weg zur Pflicht wiedergefunden? O, die Geschichte 
war einfach, so sehr einfach! 

Otto sommerstorf war an diesem Abend zu seinem 
Vorgesetzten, dem Postdirector Herrn Möllner, ringe« 
laden gewesen. Der Postdirector hatte im Laufe der 
Unterhaltung seinem Gast einen Bries gezeigt, der in 
einem Briefkasten vorgefunden und als Knriofnm an 
ihn abgeliefert worden war. Die Aufschrift des Briefes 
lautete: 



„An daS liebe Christkindchen 
im HimMel." 

I n dem Briefe selbst standen die Worte: 

„Liebes Ehristkindchen! 

Ich will auch immer recht brav sein, nur ich bade 
keinen Bater. Liebes Christkindchen kannst dn mir nicht 
einen Papa bescheren, aber einen recht guten, so wie 
Reuters Thcrcsc einen hat. Die Mama ist auch sehr 
gut und weint jetzt so viel. Ich glaube, dann wird 
sie nicht mehr so viel weinen. Aber einen recht gntcn, 
hörst du, liebes Christkindchen! 

Else Lebrecht, Heustraße Nr. SV." 

Der Name Lebrecht weckte schuierzliche Erinnerungen 
in Sommerstoff# Busen. Wie, wenn dieS ein Finger-
zeig des Schicksals wäre und wenn dic ehedem treulos 
von ihm Verlassene sich mit ihrem Uinde hier aushielte? 
Wenn dennoch eine Sühne möglich wäre, eine Sühne 

für jene Schuld, die bisläng so schwer auf seinem 
Gewissen gelastet I 

Unter einem schicklichen Borwand entserntc sich 
Sommerstorf schon bald, zum größten Mißvergnügen 
der heiratsfähigen Töchter des Hauses. Er gieng, das 
verlorene Glück zu suchen »nd fand es in den Ärmen 
seiner Martha uud scincS Kindes. — — — 

Die vor dem Erlöschen noch einmal hell auf« 
flackernden Kerzen des WeihuachtSbaumeS beleuchteten 
eine frohc Gruppe glücklich vereinter Menschen. 

Otto Sommerstorf und Martha Lebrecht sind seit 
Jahr und Tag Mann und Frau. Martha» Bater 
hat sich mit seiner Tochter ausgesöhnt. Und Else 
Sonimcrstvrf hat jetzt auch einen Bater. und zwar 
eine»» recht guten — Dank dem Briefe, den sie in ihres 
jungen Herzens heißem Dränge ans Christkind ge-
schrieben, der zwar unbestellbar war, aber dennoch an 
die richtige Adresse gelangt ist: an das Herz ihres 
Baters. 

T W V 

Vum WeiHnaHtsfeß. 
Von E l i s e von K o r t e r s . (««»Dn»* 

Aus kaufend Fenstern bricht der Schimmer 
Des Aerzengolds am Tanncnbaum 
Und füllt mit seinem Strahlenschimmer 
Der kleinsten Hütten engen Raum. 
Wo uur zwei Menschen liebumschlungen 
Das Christfest liebevoll empfah'n, — 
Da ist auch Weihnachtssang erklungen, 
Und traute Weihnachtsträume nah'n. — 

So mancher träumt entfchmnnd'ner Jahre 
Vrrsunk'ne Herrlichkeit nnd Pracht. . . 
Heut' siunt er nach int Silberhaare, 
Ein Greis in stiller Weihenacht, — 
Vielleicht erhofft er noch vom Leben 
Ein Fünkchen Glück und Sonnenschein! 
Und durch'» belaufue Fenster schweben 
Die Glockentöne klar herein . . . 

Ein and'res Bi ld: I n nied'rer Stuben 
Eiu blühend juuges Ehepaar, — 
Auf ihrem Arm den ersten Vuben, 
Ein Segen von dem Traualtar. 

Mi t großen Bugen starrt der Kleine 
I n das Gefuukel, in das Licht, — 
Indes ein Strahl vom Kerzenscheine 
Sich in der Mutter Auge br icht . . . 

Und dann ein Hans mit Kinderstimmen, 
So hell, wie Weihnachtsglockenklang, — 
Und Augen, die in Freude schwimmen. 
Und treuer Kinderherzen Dank! — 
Dann ist's, als thüt' ein Engel schweben 
Hoch über'm grünen Tannenbaum. 
Als zog' durch all' das frohe Leben 
Ein märchenstiller Weihnachtstraum . . . 

Aus tausend Fenstern strahlen Kerzen! 
Von tausend Thürmen ruft es laut: 
Wacht offen, weit die Menschenherzen, 
Der Vräut'gam kommt zur Erdenbraut! 
Der Heiland ist der Welt geboren, 
Mi t ihm die Hoffnung und das Licht! 
Die Glocken künden's allen Vhren, 
Indes die Weihenacht anbricht! 



Es ist Weihnachten.*) 
Von Änto» »ruh. 

Die Bäume treten abends immer früher ins Grau 
der Nebel hinein und komme» des Morgens immer 
später daraus hervor; leise, kleine, eigensinnige Flocken 
sinken langsam durch die Luft, — sie werden größer, 
sie werden zu Märchensternen, welche seltsame Formen 
haben und bald sterben. Das ist die Zeit vor Weih-
nachten. 

I n , Ofen aber erwacht das Leben, die brennenden 
Scheiter erzählen immer vernehmlicher ihre Memoiren 
au« dem Tannenwalde: Vom todten Auerhahn, von 
dem glücklichen jungen Menschenpärchen, von den 
bösen Holzknechten, vom erfrorenen Handwerksburschen, 
vom Spötter Luckuck, vom duftenden Waldmeister, vom 
erschossenen Wildschützen, von dem Kind, das Erdbeeren 
sucht, und mit Neid von einem schlankgewachsenen 
Waldcvllegen, der ein Ehristbaum werden sollte. Auch 
die Kohlen reden in ihrem letzten Stündlein vom bli-
tzenden Bergkrystall, vom tiefen, schwarzen See im 
Berge, von den Knappen mit Lichtlein auf den Kappen 
ltiib von dem verbitterten, rothen Erdzwerg, welcher 
glühende Schätze des Goldes, lohende Rubine und 
blitzende Diamanten im allertiefsten Grunde Hütet »nd 
in krystallenen Retorten böse Dämpfe zusammenbraut, 
schlagende Wetter zum Unheil der Menschen, welche 
er hasst, weil ihre Habsucht sie hinabtreibt, in sein 
finsteres Reich. 

Dem Manne aber, der beim Ofen sitzt, kommen 
allerlei Erinnerungen, gute und böse; der Ranch, der 
aus seiner Pfeise steigt, bildet allerlei Gestalten, die 
sich wieder auflösen. 

Jedoch das Böse weicht allmählich zurück, und 
man beginnt an die Menschen z« denken, ivelche man 
lieb hat . . . Das ist so vor der Weihnachtszeit . . . 
du hörst keine Angel knarren — du siehst nichts herein« 
kommen . . . aber, hast du nicht gesehen, ist die Liebe 
im Zimmer und geht dir nimmer fort bis zu jeuer 
wunderbaren Stunde, in welcher alle Menschen guten 
Willens sind. 

Sie mögen eS noch so sehr bespötteln nnd trivial 
oder sentimental finden, sie entgehen dem Zauber dieser 
Stunde nicht• sie mögen noch so viele, noch so gute 
«nd noch so schlechte Gedichte und Erzählungen 
schreiben, sie werden das WeiHnachtsfest doch nicht aus-
dichten. 

Solang »och Kinderherzen erwartungsvoll einen« 
Glockenklingen entgegenpochen, — solang noch Menschen 
mit srostgerötheten Gesichtern, päckleiubeladen durch die 
belebte» Gassen eilen, solang noch geheimnisvolle 
Engel Fichtenzwei^lein aus den Stiegen verlieren und 
hofinungsbange Kinder sie finden, so lang ist Weih« 
nachte«. 

Ich stand einmal einsam am Meere «nd dachte 
an mein liebes dentsches Mädel, an mein deutsches 
WeiHnachtsfest und blickte hinaus in die tosende Wogen-
»neiidlichkeit. Eine prächtige Südlandsnacht übersuukelte 
mit ihren tausend Sternen das Meer. Alle Stimmen 
der Tiefe vereinten sich zu einem feierlichen Ehorale, 

der immer leiser und leiser wurde. Die Sterne sanken 
immer tiefer in die Wogen und man sah den Meeres-
gründ. Versunkene Lchisse, merkwürdige Pflanzen und 
Thiere zeigten sich, leuchtende Meersterne, die ich aus 
meiner Knabenzeit noch wusste, weil ich dem Natur-
lehrer dieses Wunder nicht glauben wollte, schwammen 
in funkelnden Zügen auf einen großen rothen Korallen-
bäum zu und schmückten ihn mit ihre» Lichtern. Da 
aieng ein Klingen durch das Meer und auf den ver-
fuutenen Schiffen wurde es lebendig; es kamen Matrosen, 
Soldaten, Gondoliere, Auswanderer in allen Trachten, 
Ritter, Bürger und Bauern ans allen Zeiten hervor 
und strömten zum strahlenden WeihnachtSbanm des 
Meeres . . . . So feierten die Todten, die sern von den 
Lieben im tiefen Grunde ihr Grab gesunden, ihr Weih-
nachtfest. 

Aber die deutschen Weihnachten mit den heiligen 
Bäumen aus den silbernen Wäldern, mit dem Kinder-
stnbenglück sind doch die schönste»«. ES ist als ob der 
winterftille Wald es wusste, dass die Menschen, die 
unglücklichen Menschen im ganzen Jahre eine einzige 
Stunde haben, in welcher sich alle gut sind, in welcher 
alle Kleinlichkeiten des Lebens verstummen vor dem 
Gebot der Liebe, so feierlich ist es unter den über« 
schneiten Fichten. 

„Der Ring der Liebe schließt sich »m die ganze 
Erde", heißt es, glaube ich, irgendwo. Ein Fest des 
ZusainmenkommenS, des Sichfindens feiert die Welt 
und dadurch ist eine Art „Verlorne Sohn-Poesie" in der 
Literatur entstanden. Eben hat der Redacteur ein 
Mannscript „Unterm Weihnachtsbaume", in der Arbeit, 
in welchem ein todtgeglaubter Gatte zurückkehrt . . . . 
„diese Weihuachtspoeste soll der . . . " ; eine halbe 
Stnnde vergeht. Nützt ihm aber nichts aller Grol l : 
Ist eben Weihnachten! 

Und während ich da sitze und dies schreibe, läutet 
es draußen im Hansgange an. Ich öffne »nd vor mir 
steht ei» kleines Mädele mit rothem Mschen und 
Wangen. Die ebenfalls verfrorene» Händchen tragen 
ein kleines Fichtenstämmlein, das an einem Brette be-
festigt ist. 

„Braucht der Hear koa Chrischtbaml? — " 
„Freilich, Kind . . u n d vielleicht kann ich dir, 

du kleines, armes WeißnichtivariuiMiisderWelt auch zu 
einer winzigen Weihnachtfreude ifffljeljen. 

Der Abend sinkt, ich stecke Kerzen an die Zweige 
und denke an die leuchtenden Augen derer, die mir lieb 
sind; hänge goldene Sterne aus und denke an die 
kühnsten Träume meiner Jugend. 

ES flockt der Schnee so silbersacht, 
Es wird kein Tritt vernommen. 
Unmerklich ist die Weihenacht 
Zu uns ins Land gekommen; 
Der Ösen flüstert alte» Sang 
Von einem ttindheittrauine, 
Von einem hellen Glockenklang, 
Bon einem Tannenbaume. 

*) Aus: Anton Rent. Unter zwei sonnen. Nocturno. August «chupp in Müncheii. 



Von Znckerwerk und Acpsklcin 
Und von den goldnen Sternen, 
Und wie beim hellen Kerztuschein 
Die Kinder liebni lernen! 
Die Lieb« geht von Hans zn Haus 
Und zündet ihre lichter. 
Und froh nnd heilig schauen ans 
Die menschlichen Gesichter. 

I h r kalten Menschen glaubet nur. 
Was wir vom Wunder sagen. 
Statt der gewohnten Alltagsuhr 
Hört ihr die Herzen schlagen! 
Heut sind die Menschen alle gut 
Und sreuen sich und schenken. 
Und still in jeder Seele richt 
Ein heiliges Gedenken. 

Zollt alles dir gestorben sein, 
Gib acht, heut kommt es wieder 

Sn stiller Stund' zur Thür herein 
nd beugt die Zweige nieder 

Und schmückt sie mit dem alten Glück 
Und leuchtendem Empfinden, 
Was dein gewesen, Stück für Stück 
Wirft dn'S am Baume finden. 

Ei» jeder hat dieselbe Pflicht, 
Des andern Glück zn gründen, 
Am Baum für jede Noth ei» Licht 
Der Menschheit zu entzü»den. 
Bist einsam du im Kerzenglanz, 
So solge doch der Kunde: 
Sei Liebe, Liebe, Liebe ganz 
Nur diese eine Stunde! 

„Sunnawend", das Weihnachten der alten Germanen. 
Das größte Fest unserer Vorfahren, „jener Riefen 

an Wnchs, mit »ngehenrer Körperkraft, mit goldblondem 
Haar, mit blauen trotzig-kühn blickenden Augen" war 
„Sunnawend", das in der Zeit unseres jetzigen Jahres-
Wechsels gefeiert wnrde. Dic Tage wurden kürzer, die 
Nächte länger. Die Erde war in des Winter« Banden 
geschlagen. Die alten Germanen aber empfanden das 
Fehlen des Lichtes mehr als die grimmige Kälte. Mi t 
Sehnsucht erwarteten sie den Tag. an dem das Licht 
wieder den Sieg erringt über die Finsternis, die Winter-
sonncnwende. „Sunnawend, die Zeit dcr geiveihte» 
Nächte, dic erst gleichlang und dann wieder kürzer 
werden — das ist die Bedeutung des größten heidnisch-
germanischen Festes." Da es ein Lichtsest in des Wortes 
bester Deutung war, so hatte man es dem Lichtgotte 
Baldur geweiht, der also beschrieben wird: „Seine 
lichtausstrahlende Haut ist weiß, seine Haare sind 
glänzend wie die Sonne, sein Auge ist blau und seine 
Augenbrauen werden verglichen mit dem Blätterkranze 
einer Camilleiiblume." 

„Finsternis bedeckte noch das Erdreich", da zogen 
unsere Vorfahren hinaus durch den „finstern Tann" 
zu den heil'gen Göttereichen. Die immergrünen Tannen, 
Liefern, Stechpalmen und Wachholder gaben Zeugnis, 
das« noch nicht alles der Mach« de» Winters nnterrhan 
war. Unter diesen Weihnachtsbäumen brachten nun die 
alten Germanen ihre Opfer dar, als da waren: 
Pferde, Stiere nnd Böcke. .Hähne, Fische, Aepfel und 
Nüsse. Das Pferd war Wodans, des obersten Gottes, 
LieblingSthier. Stiere und Böcke opserte man aus 
Dankbarkeit für die Erzeugnisse des Landbaus. Den 
Hahn dachte man sich als Wächter der Himmelsbnrg. 
Fische sind dic Gaben des nassen Elements. Mi t einem 
goldenen Apfel versinnbildlichte man sich den Sonnen» 
ball. Die RusS widersteht dem Einfluss des Winters. 
Aber wie dic Schale der Nuss erst zerschlagen'werden 

muss, um den Kern freizulegen, fo muss auch erst die 
EiseSrinde der Erde gesprengt werden, ehe der Frühling 
seinen Einzug halten kann. 

Das Opfer war beendet. Am heimischen Herde 
wurde nun die Opfermahlzeit gehalten. Alles war mit 
grünen Tannenzweigen ausgeschmückt. Gar lustig flackerte 
das Herdfeuer über dem Festbraten, ein saftiges Stück 
vom wilden Eber, der am Spieße hieng. Auch Fest-
snppe, Kuchen »nd Brot wurden verzehrt. Alle Glieder 
des Hauses, auch Unfreie und Fremde, konnten an der 
Mahlzeit theilnehmen. Die Hansfrau reichte das Bier, 
den kräftigen Meth, herum. Da lösten sich die Zungen. 
Lauter Jubel herrschte in der kleinen Hütte. Doch auch 
des Lebens tieser Ernst fehlt nicht. Aus Wodans Runen-
künde wurden nämlich in feierlichem Tone die alten 
Lehren vorgetragen: 

..Nicht so gut ist dem Menschen der Meth. als man glaubt, 
Und die schlechteste Tveglost wählt. 
Wer sich betrinkl. jedweder Schlurf 
Stiehlt ihm ein «nid des Verstandes." 

Als cin Fcst der Liebe und Trcue stellt ein anderer 
Spruch das Sunnawend der Alten hin: 

„Ter Baum geht ein aus ödem Stein, 
I l»x wächst nicht Blatt noch Borke, 
so gebt's mit dem Manne, den Keiner liebt, 
Was soll er noch länger leben? 

Brach die Mitternacht an, dann wurde dic dunkle 
Zukunft durch Blcigicßen nnd Sterncbeobachten zu er-
forschen gesucht. 

So feierten unsere Vorfahren vor Jahrtauseuden 
ihre Weih,lachten. Sie wussten sich einig in ihrer 
religiösen Anschauung. Wic unser heutiges Weinacht«-
sest uns cin Gruß aus heiterer Kindheit ist, so grüßt 
uns „Sunnawend", das Weihnachten der Alten, aus 
der Jugendzeit unseres Volkes. 



Reim Christkind. 
i . 

Draußen auf der Straße war es so unwirtlich 
als möglich. Ein feuchter, unangenehmer Wind jagte 
große Flocken durch die graue, neblige Luft und da» 
zwischen sprühte von Zeit zu Zeit ein seiner Regen, 
der den Leuten keck ins Gesicht sprang, die ihre Schirme 
nicht kräftig genug zu handhaben vermochten. Die 
Flammen der Gaslaternen gaben nur einen trüben, 
röthlichen Schein; halb ausgelöster, schmutziger Schnee 
bedeckte das Pflaster und machte es glitschig. Es war 
nicht das richtige Weihnachtswetter, wer aber sein 
trautes Heim endlich erreicht hatte, der empsand den 
Wert der hellen, mild durchwärmten Stube nur umso 
lebhafter. 

„Christkind kann fliegen und daS ist gut", sagte 
lächelnd dcr Vater, indem er, mS Vorzimmer tretend, 
dic dichten Tröpfchen von Hnt und Oberrock schüttelte, 
„denn sonst bekäme es diesmal nasse Füßchen und 
hinteildrein den Schnupfen!" 

I m Salon wurde« dic Kerzen am Christbaum 
eben angezündet; der Vater legte noch einige Spielsache» 
auf den Tisch, um die sein lieber Junge, der fünf-
jährige Karl, das Christkind noch in letzter Minute 
gebeten hatte, dann wurde die Klingel heftig gezogen. 

„Christkind ist da!" rief die Mutter. 
Einige Minuten höchstgespannter Erwartung ver-

giengen; der Kleine wagte kaum zu athmen. Den 
Blick fest aus die geheimnisvolle Thür gerichtet, die 
nach dem Salon führte, stand das zarte, ungemein 
lebhafte Kind vor Aufregung zitternd ; es war ja eine 
Ueberfülle von Glück, welche die nächsten Minuten ihm 
bringen sollten! 

Jetzt flogen die beiden Thürflügel weit auf; blenden-
des Licht strömte herein. DaS Auge der Mutter hieug 
wie verklärt an dem Liebling, der eS anfangs kaum 
wagen wollte, dann aber rasch in den Salon trat. 

War daS cin Anblick? 
Da strahlte der Baum, der fast bis an die Decke 

reichte, in Hellem Kerzenschimmer und die breiten Streisen 
des Rauschgoldes hiengen bandartig herunter und warfen 
die Lichtstrahlen blitzend zurück, an allen Zweigen gab 
es die reizendsten Sächelchen; sarbenprächtige Bonbon-
liieren, appetitliche Zuckerbäckereien, buutgekleidete Figür-
chen, winziges Fuhrwerk, und Alles so schön, so 
wunderschön! . . . 

Aus dem Tische, der den Baum trug, waren ganze 
Regimenter der zierlichsten Soldaten ausmarschiert: 
Infanterie, Eavallerie und Artillerie, die letztere mit 
zahlreichen kleinen Kanonen, ans denen man ..wirklich 
schießen" konnte, wenn anch nur Erbsen. Daneben 
lagen Bilderbücher, Helm und Säbel; seitwärts stand 
cin großes Schaukelpferd, bereit, den kleinen Ofsicier 
in dic Schlacht zu tragen. 

Was da zuerst bewundern, was zuletzt?! Karl, 
den soust nicht leicht etwas in Verlegenheit brachte, 
stand sür den ersten Moment wie gebannt und be-
zaubert. Er saltete die Händchen und war ganz außer 
Fassung. Dann aber brach der Jubel los, und welch 
ein Jnbel! Da war Alles, Alles, was sein kleines 
Herz sich ersehnt hatte, und noch etwas darüber. 

..Sieh' nur, sieh', wie glücklich er ist!" flüsterte 
die Mutter. Der Vater neigte sich zu ihr und küsste sie. 

„Sind wir eS nicht auch?" 
Die beiden drückten einander dic Hände, aber da 

war keine Zeit, sich der Rührung des Augenblickes zu 
überlassen. Dcr Knabe hatte die erste freudige Be-
stürznng überwunden, und nun gieng eS an ein endloses 
Zeigen und Frage«. 

Die Truppen wnrden sofort in zwei feindliche 
Treffen ausgestellt, deren eines cr selber — Mama 
intervenierte erfolgreichst als Generalstabschef — 
commandierte, mährend Papa die hölzernen Kononen 
des anderen bediente. War das ein hitziges Gefecht! 
Aber Karl blieb Sieger. Kein Feldherr blickt so stolz 
nach gewonnener Schlacht, als dcr hcrzigc Junge nach 
dieser ersten, glänzenden Waffenthat. 

Die Verproviantierung hatte sich als ausgezeichnet 
erwiesen. Keine andere Armee hatte jemals so saftigen 
Schinken ans feinster Ehocolade und so schmackhaftes 
Brot aus süßestem Kuchenteig. Ach, dass anch solch 
ein Abend vorübergeht! 

Als dem tapferen kleinen Helden die Aeuglein vor 
Müdigkeit zufielen, wollte cr sich von feinen Schätzen 
nicht trennen. Am liebsten hätte cr Alles, auch daS 
große Schaukelpferd, mit in fein Bettchen genommen. 

Endlich begnügte cr sich mit Säbel und Helm. 
Schon im Einschlasen wendete cr sich noch einmal an 
dic Mutter: 

„Das Ehristkind hat wohl viele, viele Spielereien, 
weil eS so viel verschenken kann?" 

..Natürlich, große, weite Säle voll." 
„Wie prächtig das sein muss!" Ich will, fuhr 

Karl mit immer leiser werdender Stimme fort, „das 
Christkind bitten, dass es mich einmal — zn sich auf-
nimmt — dann werde ich Alles — AlleS sehen . . 

Der Knabe schlief ein. Dnrch das Herz dcr 
Mutter zucktc ein jäher, schneidender Schmerz. I n 
der nächsten Minute hatte sie sich wieder gefasst; es 
huschte sogar wic ein Lächeln über ihr Gesicht, ans 
dem sür einen Augenblick alle Farbe gewichen war. 

„Wie thöricht ich bin, wie mich dcr Jungc erschreckt 
hat," murmelte sie. „Kind, Kind, du ahnst nicht, waS 
du erbitten wi l lst . . . ! " 

I I . 
Fast ein Jnhr war vergangen, nur Tage «och 

fehlten aus dic goldcnc WeihuachtSzeit. Karl war ein 
Kind, das sich rasch entwickelt hatte, fast überrasch. 
Die großen Augen schauten ausfällig klug aus dem 
schmalen, blassen Gefichtchen; es schien, als hätte dcr 
Geist sich ans Kosten des schmächtigen, hoch aufgeschosfeuen 
Körpers entfaltet. So war der Knabe für seine Lieben 
geworden, was man im Volke bezeichnend genug eine 
„zitternde Freude" nennt. 

Schon im Arühling hatte der Doctor kalte Bäder, 
kräftige Nahrung und frische GebirgSlnst verordnet. 
DaS Alles hatte man getreulich in Anwendnng gebracht. 
Die eckigen Formen aber wollten sich nicht runden und 
durch dic dünne Haut schimmerten dic zarten Adern 
wie ein bläuliches Netz. 

Ein leichter, trockener Husten kam, oftmals belegt, 
immer wieder zum Vorschein. Jetzt fieberte Karl seit 



Tagen. Er hatte sich während eines SpaziergangeS 
erfiiltct mib war schon unwohl nach Hanse gekommen. 

Das Wetter hatte sich bieSmal weit besser als im 
Vorjahre angelassen; eS war vollkommenster Winter. 
Ans allen Dächern lag Schnee und bie Tonne schaute 
hell, wenn anch frostig herunter. 

Den >!uaben an der Hand, war bie Mutter über 
bie Ringstraße gewandelt, da begann es langsam zu 
schneien. Karl freute sich an dem Durcheinanderspielen 
der glitzernden Sternchen, da kam plötzlich cin rauher 
Windstoß aus Norden und jagte die gefrorenen Flocken 
wie toll vor sich her. Das klang, als fegten Millionen 
winziger Silberpliittchen über die Steine. 

Karl wollte sich von dem ungewohnten, fesselnden 
Schauspiele nicht trennen. Von den Dächern löste sich 
dcr Schnee und trieb, von gelben Sonnenstrahlen 
phantastisch beleuchtet, in seltsam geformten Wolken 
dahin. Eine derselben hatte fast die Gestalt einer 
Quadriga angenommen; Karl blickte derselben gedauken-
voll nach. 

„Sieh doch", rief er, von der Erinnerung an ein 
oft gehörtes Märchen erfasst, .das ist der silberne 
Wagen in dem die Windsbraut durch die Lüfte fährt!" 

Als Mutter uud Kind dic warme Stnbe erreicht 
hatten, zitterte Karl vor Frost. Man brachte ihn zu 
Bette nnd rief eilends den Doctor. Das Gesichtchen 
des Kindes war merkbar erröthct, dcr Puls gieng so 
rasch, als ob er Versäumtes einzuholen hätte, und das 
harte, trockene Hüsteln machte sich wieder bemerkbar. 

Tag für Tag und Nacht für Nacht saß die viel« 
getreue Pflegerin an der Seite des lieben Patienten, 
kühlte ihm, wenn es Noth that, die heiße Stirne und 
wärmte, wenn ihn das Fieber schüttelte, die kleinen 
Hände zwischen den ihrigen. Sie erzählte ihm seine 
liebsten Geschichten und Märchen, lächelte, wenn er dic 
Blicke scst uud aufmerksam aus sie gerichtet hatte, und 
weinte, wenn seine müden Augen sich schlössen. 

Die Mutter hatte sich ein Tischchen nnd einen be-
quemen Fautenil an da« Bettchen gerückt : dort wachte 
sie und schlief die wenigen Stunden, die ihr zur Ruhe 
gegönnt «varen. Sobald der »rankt sich regte, fuhr 
sie sofort ans dem leisen Schlummer, mischte den be-
ruhigenden Trank und plauderte so liebevoll, so heiter, 
als gäbe es keine Sorge in ihrem Herzen. 

Eines Abends lag Karl in einem Zustande dahin, 
der nicht ganz Schlaf und auch nicht ganz Ohnmacht 
war. Die Mutter schaute schweigend nach ihm; Thräne 
nm Thräne perlte Über ihre Wangen. Da schlug er 
plötzlich die Augen aus und blickte ernsthaft zu ihr 
empor. 

„Heute ist Christabend", sagte er, weißt du das?" 
„Gewiss. Zn dir aber wird das Christkind später 

kommcn, wcnn du wieder gesund bist." 
„O nein, es war schon bei mir! Siehst du den 

leuchtenden Schein da oben?" 
„Der kommt von der Lampe, die hier auf dem 

Tische steht . . 
Der Knabe schüttelte den Kops. 
„Genau von da oben hat das Christkind ans mich 

hernntergesehen. Jetzt ist es fort, nur der lichte Schein 
ist geblieben. „ I m vorigen Jahre war ich bei dir," 
hat es gesagt, ..und diesmal kommst du zu mir . . ." 

Die Mutter schluchzte laut auf und warf sich vor 
dem Bettchen ans die Knie. 

„Weine nicht, Mutter; ich komme recht bald zurück. 
Christkind ist so schön und so gut! Siehst du — da 
ist es wieder — es holt mich — zu sich . . 

Ein verklärtes Lächeln hauchte über dic bleichen 
Züge bcs Knaben. Er sprach nicht mehr und lehnte 
den Kopf in die Kissen zurück. Die Mutter schauerte 
empor. Sie legte die Hand auf daS kleine Herz; es 
schlug nicht mehr. 

Karl war oben — beim Christkind!" . . . 

Bon Franz Lrch leitner. 

l̂uszundek sich in diesen stillen Tagen 
Ves allen Iulbaums winterliche Flamme, 
Hier leuchtet sie im Kampf dem Vruderstamme 
Und blitzet dort, wo sie sich blutig schlagen! 

Germanen sind es. die hier zum Verderben 
Ven Giftwurm Roms gelegt den Volksgenossen — 
Dort trieben bis zum Krieg die Veidlingspossen 
Vem deutschen Sruder deutschen Vlutes Erben'. 

Vu deutsches Vlut, das deutsches Vlut behaderl: 
.Rch! zog' der Glanz von allen Weihnachtskerzen 
JUs Friede ein in alle deutschen Herzen — — 
Ves Feind's gibt's noch genug, der dich vernadert! 



Julfest — 
Die alte herrschende Lehre, dic alle Weisheit und 

Gesittung von Asien ausgehen ließ, brauchte die Er« 
klärung: semitische Phöniter hatten das geistige Gut 
der Assyrer und Aegypter als Tauschartitel ihreS 
Krämerhandels nach den nordischen Küsten gebracht. 
I n Asien, wo man blond« Menschen nur vereinzelt 
als herrschende Kaste, durch Vermischung untergehend, 
findet, wodurch sie als Eingewanderte und Sieger be-
zeugt sind, sollte die Heimat der blonden Rasse sein, 
die heute und jederzeit dicht den Norden Europas be-
siedelt und sich dort schon zu Tacitus' Zeit als Ur» 
eingeborene selber fühlte. Sogar die Thierarten des 
Südens sind unterm Haar durch dunklere Haut ge« 
schützt. Die schwarze Farbe der Haut verursacht zwar 
schnellere Ausnahme der strahlenden Wärme, gibt sie 
aber leichter av und schützt die darunter liegenden 
Gewebe. Die europäischen Rassen haben sich seit der 
Eiszeit, anßer durch Kreuzung, nicht verändert. Das 
bezeugen alle Funde. Der langköpfige blonde Arier 
ist schon in ältesten Zeiten urgeschichtlicher Forschung 
in Nordeuropa heimisch, er ist nicht erst nach der Eis-
zeit aus Asien eingeivandert. Und damit fällt der 
Grundirrthum aller veralteten Forscher, die Arier 
waren keine Nomaden l Der Bolksüberfluß der Nordens, 
der heute noch die Welt in jährlichen Auswanderer« 
scharen besiedelt, drang gegen Süden. Steindenkmale 
iMenhirs = Lanqsteine, Dolmen = Tischsteine, Crom-
lech» — Steinkreise) «nd Grabhügel (Hünenbetten) be° 
zeugen genau den Weg, den in jahrtausendewährendein, 
langsamem Borrücken die Ueberschüsse des Nordens 
nahmen. JordannS nennt mit Recht Scandia den 
Mutterschoß der Nationen. Ueberkommenes Gesetz 
zwang jedes Jahr die Ueberzahl der Jugend znr 
Wanderung. So fand es noch Tacitus. Stufenweis«, 
mit großen Hindernisseil weiterziehend, passten sich die 
Rordmenschen den südlichen Klimaten an. Der eine 
Weg, den ihre Züge nahmen, ist durch Tausende von 
Denkmalen und Funden gekennzeichnet. Er führte über 
Frankreich, Spanien, Nordafrika (Atlantis) »nd das 
Jordanland, wo die rothaarigen und blauäugigen 
Amoriter, die blonden Galiläer znrückblieben, zum 
Euphrat. Die andere, schwieriger zn verfolgende Linie 
geht durch Südrussland nach dem Schwarze» Meere, 
sowie über Troja und Kleinasien. Dnrch den KankasnS 
und Afghanistan ist der weitere Weg bis nach Dekhan 
und die nordöstliche äußerste Ecke Vorderindiens überall 
durch großartige Steindenkmale bezeichnet. 

Das erklärt die Gemeinsamkeit indogermanischer 
Sittigung «nd die erstaunliche Thatsache, dass die 
indische Theosophie, die auf den altererbten arischen 
Vorstellungen und der nordischen Ethik erwuchs, die 
Unsterblichkeit«- und Wiedergebnrtslehre des Nordens 
zum Ausdrucke bringt. Eine bis in die Keimzeit 
heimischen Wesens sich vertiefende Forschung wird im 
künftigen Jahrhundert die indische Theosophie durch 
den deutschen Glaube» z» ersetzen verniögen. 

Ans der Nordheimat haben alle Jndogermanen 
die Sonnensagen und Jahreszeitengötter mitgebracht, 
die ihrer Ueberlieferung gemeinsam sind. I n den end-
losen Dämmerstunden nordischer Winternächte, in der 
Heimlichkeit der um das Herdfeuer gescharten Runde 
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giengeu diese Sonnensagen von Mund zu Munde, daS 
Leben der Götter und Helden ward auSgesponnen, und 
darum sind sie tiefer ins VolkSgemütl, eingedrungen 
als die anderer Völker. Der gewaltige Schatz, der nur 
durch Barden und Skalden bewahrten Sagen des 
Nordens ist uns in den Ueberresten der Edda, in 
unseren Sagen und Märchen, in den Wiederspiegelungen 
der Südvölker geblieben, ohne dass dic gemeinsame 
Heimatsangehörigkeit noch allgemeiner bekannt ist. DaS 
ist daS Patriarchenalter unserer Heidenwelt, die GotteS-
offenbarnng, der nnsere Ehrfurcht gebürt. Denn im 
VolkSgedächtnis ist uns ihr Erbe überliefert, mit dem 
jüngeren Glauben deS Christenthums verschmolzen — 
wer will sie heute noch scheiden und das eigene ver-
dammen ? 

Mi t dem Winter begann den Germanen das Jahr, 
denn alleS Sein quoll nach uralter tiefer Auffassung 
ans Finsternis und Kälte als dcr Kcimzcit lichten, 
warmen Lebens. Feierten die Nord menschen anch vier« 
mal des Wahres in großen Opserfesten die Solstitien 
nnd Aeqninoktien in heiligem GotteSsrieden, den der 
Römer so oft zu heimtückischem Einfall auf deutsche 
Erde missbrauchte — das höchste der Feste war ihnen 
doch die Wintersonnenwende in den Weihenächten. 

Zwölf Tage wandelten die Himmlischen, vor allen 
die Dreigötter Wotan, Donar, Freyr aus Erden, von 
den Menschen begastet, denen sie dafür reichen Jahres-
segen schenkten. Heiliger Julfriede band alle Rache, und 
selbst gegen das Thier ward keine Klinge gezückt. 
Herolde verkündigten Frohdes Frieden, der im ganzen 
Alterthume berühmt war. „Niemand soll heut' dem 
andern schaden", lehrt die Edda. Zu keiner Zeit war 
das Gastrecht heiliger als in diesen Tagen, denn im 
Wanderer, der zum Herde tritt, kann sich Wotan bergen. 
I n eigens gebauten Hallen luden, wie die Sagas be« 
richten, die reichen Bonden ihre Gäste zum dreitägigen 
Feste. I n der Schlachtnacht, vor den Zwölften, ward 
der Juleber geschlachtet, daS Symbol des goldenen 
SonncncberS. Ans ihn schwnr man LehenStreue und 
Gelübde. I m Minneminke kreiste der Becher, und de»« 
deshalb fehlten die Barden nicht, wie eine alte angel-
sächsische Zeichnung eS zeigt, während sich die Hörer 
aus Hörnern zutrinken. 

Wie beim Sommerseste wurden Wotan und Baldcr 
zn Ehren Wettrennen mit Pferden nnd Wettlänfe ab-
gehalten, die Gedeihen brachten. Dabei legten die 
Jünglinge die Fußbekleidung ab, ein Brauch, der sich 
beim Brautlauf manchmal bis heute erhielt. Es bedcntete 
die Nacktheit der Bittenden und Opfeniden, die der 
älteste Kultus forderte, denn losgelöst von allein Jr-
difchen sollte der Mensch vor die Gottheit treten als 
ein vom Leben noch nicht Befleckter. Dem Juleber wie 
dem Minnetrank wurde tüchtig zugesprochen, denn der 
Segen der Gottheit lag auf dem geweihten Mahle und 
brachte Schönheit und Stärke, daher rührt noch der 
übermäßige Genuss bei Kirchweih und anderen bäner« 
lichen Festen. Heilige Reigentänze und Chorgefänge, 
die in allen germanischen Sprachen „Leich" hießen, 
schlösse» sich ans Opser. Pfeife und Schwegelbalg 
begleiteten den Gesang, auS dem sich die späteren 
dramatischen WeihnachtSspiele entwickelten. ES ist nns 



ein Weihnachtsspiel bet Goten erhalten in der lieber» 
setznng, die Theodorich der Große für den Hof zn 
Byzanz anfertigte. ES diente der Verehrung des wieder-

?eborenen LichtgotteS in den heiligen Zwölften. Darin 
eißt e«: 

Eikh«, flmtttt ist Nana, der ®ott, der Gott. heia! 
Am fe<ili<ben Jaat, Nana, jub'le in unendlutxn ffarubcnnifrn. 
Jubel lasst« du hören. Nana, Jubel läsiesl du hören! 
Tu, o Giul, schön vom ersten Tag« an. sollst siegen, Gi»I und 

Nana! 
<55*i, Eber, kehre zurück! So komme zu un«, vom Tode erstanden. 

Eber steht für Frey», er ist das goldborstige 
Sonnenthier. Giul» gehört zn jiuls, gvt. jeu-lo, jung, 
neu, neugeboren. Zum Julfest gehört auch das Noth-
seuer, der wiederverwandte, jungfräuliche Lichtftinke». 
Aus den alten heiligen Ouirlhölzcrn Esche und Erle 
— ask und embla heißen die ersten Menschen, in 
denen der Seelen funke aufgeflammt — oder aus der 
Nabe des Rade« wird es von keuschen Jünglingen 
gewonnen. Noch heute wird eS verwendet, um das Vieh 
von Seuchen zu befreien. Von jeder Feuerstatt der 
Gehöfte trug man Scheiter zum Holzstoß und nahm 
die heiligen Brände mit heim. Seine Kohlen bringen 
Fruchtbarkeit, fein Rauch Gedeihen, da« Durchspringen 
des Flammenstosses war heilkräftig. Flammende Räder 
wnrdeu gedreht und über dic Hänge gerollt. Vom 
Sonnenrade hat vielleicht auch das Fest feinen Namen; 
ags. hoeol, engl. wheel, fries. yule, altiiord. boel heißt 
das Rad. Aber nicht wic daS Frühling«- und 'Herbst-
fest eine ausgelassene Festzeit der Gelage war Jul, 
sondern eine geheimnisvolle, ahnungsvolle Zeit der 
Gnade. 

Die zerstreut wohncndcn Mitglieder der Lande«-
gemeinde kamen zusammen, vor den mitanwesenden 
Goten ward Thing gehalten, Opferschmau«, Berathung, 
Markt („Dult") und Gelöbnisse schlössen sich daran 
und bildeten ein Volksfest. Ahnung und Weissagung 
lag über den Nächten, das Dunkel der Zukunft öffnete 
sich dem Zauber, Götterstrase traf den, der mit Arbeit 
den Frieden entweihte. I n den zwölf Nächten von 
Weihnacht bis Großneujahr (Berchtentag) oder vom 
Thomastage bis Neujahr schien den Germanen die 
Sonne stille zu stehen. Nach Julianischem Kalender 
gilt der 25. December als der kürzeste Tag, und darum 
war er auch der Naturreligion der Hauptsesttag. „Der 
Inbegriff der Zeiten spricht sich im Sonnenleben aus," 
sagt MacrobiuS, Satural, s, Id. Der kürzeste Tag 
erschien gleichsam al« Knäbleiu, das Sonnenlicht „mit 
gekraustem Haar" der goldenen Locken. Aus Seelen» 
glaube und Naturverehrung erhoben sich die Ver-
körperungen der unbekannten Gewalten, sie wurden die 
Träger und Symbole sittlicher Ordnung und Erkennt-
nis, die noch heute den Germanen leitet, und als die 
christliche Kirche die Naturreligion zur Grundlage ihrer 
Jahresseste machte, als sie den alten Heidenkalender 
verchristlichte, deutete sie alten Brauch nach Papst 
Gregor des Großen Geheiß um. ließ ihn aber bestehen, 
fo dass im achten Jahrhundert noch Arber von den 
Bajuwaren Nagt, sie tränken Ehristi Blut nnd WotanS 
Weine au« einem Kelche. Für das tiefere Erfassen 
liegt nichts Eutgegenstreitendes in den Beziehungen 
der Natur zu ihrem Schöpser, und echte« deutsches 
Christenthum hat stets die wahre Lehre des blonden 
McnschensohneS au« Galiläa als die Krönung und 

Erfüllung nordischen GotteSdrangeS erkannt. Aber 
fremde Glaubensboten, in alttestamentarischen An-
schanungen verwachsen, nannten deutsch und heidnisch 
gleichbedeutend und stempelten allen Heidenglanven zum 
TeufelSdienst. Wäre dem, baun führte» alle unsere 
Feste zum Hcidenthum, benn da« Brauchthum unserer 
Vorfahren ist in ihnen untrennbar mit kirchlicher 
Uebung verschmolzen, bei keinem Feste mehr als zu 
Weihnacht. Fest nnb Name sind um Jahrtausende 
älter als Christ, Geburt, bie auch ber Zeit nach nicht 
in den Winter fiel nnb von ber Kirche ben germanische» 
Völkern zu liebe aus ihr höchste« Fest übertragen 
würbe, ba« aus Christn« gleich einer uralten, den 
Heiden gegebenen Offenbarung hinzudeuten schien. 
Germanisch sind die Feste deS Nikolaus, ber Lueie unb 
Thomas, bie Weihnachtsmette (vom Opfermahl, mead-
raettn. Fleisch, Mettwurst), ber Wcihnachtsbanm und 
bie Vorstellung vom WeiSuachtSkinbe. bie Bescherung 
und die Kuchen. JohanniSsegen ist der Minnetrank, 
und Bertha, die deutsche Seelenmutter, ward von der 
Madonna abgelöst. Noch heute glaubt man in den 
Zwölften die Wnnbertvelt dem Sterblichen erschlossen, 
die ganze Natur von heiligen Kräften erfüllt, Ahnen 
der Zukunft ermöglicht. 

Aber nicht allein der wiedcrcrwachte» Natur galten 
die heiligen Feuer, rollten dic Sonnenräder, trug dcr 
Fackellauf Fruchtbarkeit über die Felder. Wie alle 
Vorstellung der nordische» Weltanschauung im Zwiste 
der Dii^e. im Dualismus wurzeln, der sie zu höherer 
Einheit endlich verwebt, so ist der Wiedergeburt des 
Lebens, dem Siege der Sonne das Fest der Todten, 
der Umzug der geschiedenen Seeleu entgegengesetzt. 
Die Sonne, die im Winter ihre Kraft verlor, ihren 
Gang wie von fremder Macht zurückgehalten, sich ver-
kürzte, ja dem hohen Norden ganz verschwand, schien 
den Germanen gefangen, im Banne feindlicher Mächte 
der Finsternis u»d Kälte. Das Jenseits ist dunkel 
und frostig, und Wotan schien in die Unterwelt hinab-
zusteigen, im Hutbere einen Theil des Jahres mit den 
Todten zu verbringen. Als Ledeusgott ist Wotan 
zugleich Todtenkönig, das liegt im tiefen Glaube» der 
Ahuen vom Kreislauf alles Sein«, von der Wieder-
geburt unb Einheit alles Leben«. Dem Naturmenschen 
scheint bie Seele bes Mensche» mit dem Athem zu 
entfliehen. So wurde früh die bewegte Luft zum 
Träger des Lebens, die den Acker befruchtet, den er-
sehntcn Regen bringt, die Luft von Krankheiten reinigt, 
der Wiud, der unbekannten Ursprungs ans den Bergen 
zu kommen scheint und im Wüthen des Sturmes den 
Menschen ehrfürchtig erbeben lässt. I n der Edda 
heißt e« in der Volnspa „Seele gab Odin", und Odin 
heißt der Sohn des Bör. Dic blonden Thraker, die 
sich auch Oreaden nannten, leiteten ihr KöuigSgeschiecht 
vom Windgotte (Wotan) ab. Schon bei ihnen sinden 
wir nach griechischen Berichten Boreas als Wind und 
Todtcngott, und in Lukians Toxaris schwört der skythe 
< Thraker), „weil der Wind dic Ursache des Lebens ist". 
Zwischen Bör nnd Boreas steht das Volk der Boraden 
im vierten Jahrhundert iu Jllyrien und die Bora. 
Damit steht der Name Wotans iu iuuigstem Zusammen-
hange. Eine Entwicklung vom Windgotte zum geistiger. 
Seelenführer liegt schon in seinem Namen. Wuotan, 
bayer. Wutan, gehört zur indogerm. Wurzel v& wehen; 



germ. vAtha. wüthend, bezeichnet nicht nur die stürmische 
Luft, sondern auch innerliches geistiges Wesen, (skr. vAtas, 
geistig erregt) daher angelsächf. voä, Ruf, Gedicht, 
altnvrd. Othr, Geist, Sang. Noch im elsten Jahrhundert 
sagt eine Glosse (Adam, Brem,): Wodan id est furor 
Wuth. Wotan aber ist der Erfinder de« Gesanges. Die 
Götter, die im Erdenschöße das Wachsthum der Saat 
pflegen, Holda, Perchta ziehen darum m,t Wotan durch 
die Lust. I n allen germanischen Landen ist dcr Glaube 
an die wilde Fahrt noch Heute rege. Den Altvvrdercn, 
dic, wie Tacitns erzählt, vor dem Tode in ihrem sicheren 
Unsterblichkeitsglauben keine Scheu trugen, ein Umzug 
der Götter und ihrer Specrgcnosicn. dem Abergläubischen 
heute ein Gegenstand des Schauers. 

So ist Weihnachtsbrauch einig von Island bis 
Lnserna. EinS in Blut und Herzensinnigkcit mag doch 

dic deutsche Wel! noch eins werden in Glauben und 
That. M c sind wir der Asen Spcergenossen, zum 
ewigen Kampfe siirS Licht berufen, und JcfnS lehrte: 
trachtet nicht um Leben. Kleidung, Mammon, sondern 
vor allem um daS Reich (die höchste Menschheit»« 
entwicklnug im Dicsseit«) und seine Gerechtigkeit. Sollte 
es unmöglich sein, dentsches Bolksbcsinnen in unserem 
Volke wachzunisen, das heute mehr als je blind nach 
Erfolg und Erwerb des einzelnen trachtet und alle 
Selbsteinkehr verliert? Doch ist'« Trost nnd Hoffnung, 
in viel tausend deutschen Herzen die Sehnsucht schlagen 
zu hören in allen Landen, die so laut in uuserer Brust 
pocht. Getrost: 

Ter grobe Unbekannte, 
Ten Jesus Baier nannte, 
Roch lebt der alt« Gott! 

Ein Weihnachtstraum. 
Von Thor tvouta». 

Leise senkten sich in fein gezogenen Bogen die 
Schneeflocken zur Erde, sich gleichsam von des Sommers 
Arbeit auszuruhen, um neues, srischeS, kräftiges Leben 
zu sammeln fürs kommende Frühjahr. 

Weihnachten war's. Still hatten sich die Wälder 
der Heimat, des Landes der treuen, biederen Ehalten^ 
in den weilzcn Todesmantel gehüllt, selbst der Tannen 
und Fichten Grün war als Zeichen der Trauer dunkler 
geworden, die Berge hatten ihre Nebelmütze aufgesetzt. 
O. ihr schönen Berge der Heimat! Jetzt läuteten die 
frohen Weihnachtsglocken in dem friedlichen Dörfchen, 
uud Stunden weit trugen die Winde ihren Klang über 
die schneeige« Gefilde. 

Und ich, o ich war ihnen so ferne, den treuen 
Gefilden! Meiue Gedanken eilten zu den Bergen 
zurück, in die Wälder, zu all den lieben Freunden. 
Zch hörte das Erzählen der Waldmeister von den Sagen 
der alten vergangenen Zeiten, und freudig lauschte ich 
den lieben, trauten Sängen. Mein Geist war wieder 
dort, wo ich meiner Zugend Jahre verlebt. Ich saß 
aus dem alle» Sieine, wo einst so ost Recht gesprochen, 
wo freie germanische Männer nach uraltem Brauche 
Über Leben und Tod gerichtet. Leise wehten die Wind« 
durch der Bäume Wipfel, und sie neigten sich gegen 
einander, als wollten sie sich gegenseitig erzählen von 
diesem Geschlechte. 

Da schritten zwei Männer meinem Sitze näher. 
Sprachlos gtengen sie neben einander. ES waren die 
Edelsten des Stammes, — Oltowaker und Kuonrad. 
„Wo sind wohl die andern?" fragte der erstere, „ich 
habe sie hergebeten zum Thing." 

Da knickten Zweigen, ei» scheueS Reh entfloh. 
Sie waren es, Ladewig. der Franke, Oswald, der 
Sachse, und Willibald aus der Mark, sie nahten sich 
der heiligen Stätte. 

Ein herzlicher Handschlag, ein treueS „Grüß Gott", 
so begrüßten sich die deutschen Männer. AuS den 
fernen Gauen waren sie herbeigeeilt zum Rathe deS 
Volkes zu Gericht wollten sie sitzen über jene elende 
asiatische Rasse, die wie die giftige Schlange an der 

germanischen Eiche schmarotzte und in ihrem we ten 
Schatten wohlgedieh. 

„Ich habe Euch hierher beschicken," so hob Otto-
waker an, „noch einmal den heiligen Eid zu erneuern, 
den wir uns gegeben. Es gilt einer heiligen gerechten 
Sache, es gilt den Besiand aller deutschen Stämme. 
Ih r wisst'S." 

Edler Stolz flog über daS Gesicht des jugendlichen 
Oswald, Feuer sprühten seine dunklen Augen, das 
Feuer der Begeisterung. 

„Ja." erwiderte er, „wir wissen'S, und diese 
meine Rechte, die ich zum Schwur erhebe, möge ver-
dorren, wenn ich eher ruhe, als bis ich meine Brüder 
frei weiß von jenen Asiaten." 

„So schwört," sprach Ottowaker. 
„Wir stehen hier in süller Stunde, 
Au binden einen Blind von Blutsbrüdern, 
Für immer und ewig und alle Tage. 
Wir sollen uns sein »vie Sippegejellen, 

tn Frieden und Fthd«, in Rache uud Recht. 
in Hoffen, «in Hassen, ein Lieben und Leiden, 

Wie wir trafen >>u einem Tropfen 
Unser Blut at< Blutsbrüder." 

Sie ritzten den rechten Vorderarm, und ihr Blut 
vereinigte sich im Waldrasen. 

„Und wir schwören den schweren Schwur, 
Zu opsern all uns«r Eigen, 
Haus, Hos nnd Habe, 
«ohn, isipp« und Gesinde, 
Weib und Waffen und Leib und Leben 
Den, Glan» und Glück des Geschlechtes der Germanen. 
Und wer von uns sich wollte weigern, 
Ten Fro j» ehren mit all«n Opfern. 
Deff' rothes Blut soll rinnen ungerecht, 
Wie dies Wasser unterm Waldrasen, 
Aus desf Haupt sollen des Himmels Hallt» 
Tumpf niederdonnern und ihn erdrücken. 
Wuchtig wie dieser Waien." *) 

Wuchtig donnerte ein Wasen auf die Stelle, wo 
daS Blut geflossen. Alle erhoben dic Hände und 
schworen den Schwur der Treue. 

•) Felix Tahn, „Der Kamps um Rom." 



pp 

Noch einmal schlugen kräftig He Fäuste in einander. 
Die mächtige Eiche zu Ihren Häupter» rauschte mit 
Wohlgefallen über diese treuen biedern Germanen. 

Ich hatte meinen Sitz verlassen, den bald darauf 
Ottowaker einnahm. Er war eine ehrsurchtgebietendc 
Gestalt. Wohl maß er von einer Schulter zur andern 
drei gute Spannen. I n seinen Blicken lag der AuS. 
druck seineS Innern: „ich will, eS muss" alleS zu 
Besten dcS deutschen VolkcS. Er nahm den Sitz der 
alten Freischöffen inne. I m zur Rechten setzten sich 
LSwald nnd Kuonrad, zur Linken Willibald und 
Ludewig. 

So saßen sie eine Zeit lang schweigend neben ein-
ander. Bald wurde die Umgebung wieder rege. Ueber-
all Hirte man Zweige knicken, auS allen Enden kam 
der Zwiesprach nahender Männer. Ein bnnt bewegtes 
Bild! Die freien Chatten eilten zur Malstatt, zu der 
sie für heute entboten. Frei, wie ihre Brust zum 
Himmel Ichlug. die freien Söhne ihrer Berge und 
Thäler, sie wollten nicht zu Rathe sitzen in düsterer 
Stube. Hier im Walde, wo ihre Ahnen zu Recht ge-
sessen, wollten auch sie dieses AmteS walten. Neben 
dem Greis, dem sich des Hauptes Haar über die 
Schultern stürzte, schritt frisch und froh der muthige 
Jüngling goldgelockt. Der Bauer hatte die Pflugschar 
stehen lassen, der Handwerker den Meißel liegen, der 
Bürger hatte seinen Straßen den Rücken gekehrt, alle 
waren unterm rauhen WamS. So lebten sie frisch, 
fromm, fröhlich und frei, wie die Vögel unterm Himmel, 
das Gethier im Walde. Dem ist nicht mehr so. Mit 
Sorgen geht der Bauer auf seinen Acker, der Hand-
werker ist zurückgedrängt in die Hinter stübchen, deS 
Bürgers Laden steht leer. Sie alle drücken schwere 
Sorgen. Doch frage ich, wo ist deS Uebels 
Ursache? 

Vor Zeiten wanderten andere Leute hier ein, 
fremden Stammes. Zn ihren Adern floß anderes Blut. 
ES waren Als Bettler kamen sie und baten 
um Unterschlupf. Nach dem Rechte der Gastfreundschaft 
erhielten sie ihn. Aber haben sie sich dessen würdig 
gezeigt?« 

Ein donnerndes „Nein!" war die Antwort. 
„ I h r habt genrtheilt/ fuhr dcr Redner fort, 

„doch, wer klagt sie an und wessen?" 
Da krat Kuonrad vor, ein Bauer von echtem 

Schrott und Korn. 
„Ich übernehme die Klage: Zch klage sie an deS 

LandeSverrathes, ich klage sie an, den Bauer von HauS 
und Hof vertrieben zu haben, aller Schuld an Hand-
werker und Bürger. Zch klage sie an deS BerratheS 
am Vaterlande, sie streben nach der Herrschaft und sind 
die Feinde deS Kaisers." 

„Nun," fuhr der Freischüffe Ottowaker fort, „ I h r 
habt die Klage gehört, erkennt Zhr die Wahrheit dieser 
Klage» an?" 

Gewaltig brauste durch die Menge der Ruf: „So 
ist's, die Klagen sind gerecht, so wahr ein Gott lebt." 

„ I h r sagt'S," fuhr Otiowacker weiter, „auf waS 
klagt ihr?" 

Da sprang ein kühner Züngling hervor, von 
schöner Gestalt: 

„Zch Nage auf Tod!" 
„Doch nicht," nahm Kuonrad das Wort, „sie 

sollen uns nicht einer üblen That zeihm. Sie sollen 
leben. Aber wir sprechen ihnen das Recht ab, gleich-
gestellt mi» unS zu sein. Sie sollen leben, ein wandeln-
deS Beispiel für uns. nach de»> wir nicht streben sollen, 
sie sollen stehen unter einem andern Gesetz, dcr Weg 
zum Gericht?- und Lehrstuhle sei ihnen verschlossen, sie 
sollen nicht die Führer der Heere werden, sie sollen 
nicht sitzen im Rathe des Volkes." 

Da ergriff wieder dcr Freischiffe daS Wort: 
„Männer, nach freier deutscher Art habt Zhr das 

Urtheil gefällt. So wollen wir's." 
Doch wo Germanen zu Gericht sitzen, sei auch 

ihreS Kaisers gedacht. Wir bringen ihm den Schwur 
der Trene. Treu wollen wir ihm leben nach freier 
Männer Art. wir wollen ihm mit unserem Schwerte 
seine Gaue gcgen jeden Feind vertheidigen helfen und 
sollten wir's mit dem Tode besiegeln. Schwört Ih r?" 

„Wir schwören, wir wollen sein ein einig Volk 
von Brüdern, treu unserm Kaiser, so treu wie unserem 
Herrgott." 

Da entfaltete sich auf der Höhe daS Banner 
schwarz, roth und gold und daraus stand in goldener 
Schrift: Für Gott. Freiheit, Ehre und Vaterland! Ein 
donnerndes Hoch begrüßte eS. und brausend erscholl der 
Sang: „Deutschland, Deutschland über alleS! 

Da erwachte ich. Vor mir stand mein Freund 
und sprach: „Du schläfst?" 

„Ich träumte von meiner Heimat. Zch sah sie 
groß und frei, alle deutschen Gaue. Zch sah eine grobe 
Versammlung freier Männer, wie sie schwuren, sie solle 
frei werden, und sie ward'S.* 

„Nein, Freund, was Du träumst, es wird nicht, 
nein, es ist. DaS Volk stand auf. eS ist frei." 

.Frei? ES ist?" 
»Z°. * ist!" 
Da beugte ich meine Knie. ES war am heiligen 

Weihnachtsabend. Zch dankte meinem Herrgott ob 
dieser Kunde. Ich bat ihn. mein liebeS Heimatland, 
alle deutschen Gaue, frei zu erhalten und ihm stets ein 
treueS Geschlecht germanischer Männer zu geben und 
ihnen einen kernigen Schlag edler Herrscher. Das 
walte Gott! ( „N. Znn-Ztg.") 

-H-

„Julklapp." 
Eine nordische WeibnachlSgeschichte von M . $ , 

Der Vormittag des heiligen Weihnachtsabends war 
herangekommen. Der Tag war eisig kalt; die erstarrte 
Erde lag, in einer dichten Schneedecke gehüllt und er-
starrt vor Frost, da. Die Bäume, ihres grünen Schmuckes 
beraubt, trugen statt dessen eine, gleich Diamantenkörnchen 

weithin glitzernde und flirrende, seine Umhüllung von 
Reis. Hungernd flogen Spatzen hin »»d her und ver-
geblich war ihre Mühe, auch nur einige essbare Körnchen 
zu erspähen. Dort in ihrem warmen Heime suchten sie 
im Schlafe ihres elenden gegenwärtigen Daseins zu ver» 



gessen. Von Zeit zu Zeit entrang sich der Kehle eines 
dieser kleinen Vögel ein schmachtender Ton- er mochte 
wohl die Sehnsucht nach den Freuden und den reichlich 
gedeckten Tischen deS Sommers bedeuten. — Trotz der 
grimmigen Winterkälte durchwogten geschäftig hin- uud 
hereilende Menscheumassen die Straßen und Plätze der 
nordischen Hafenstadt. 

Herrlich grüne uud wohl dustende Weihnachts-
bäume waren fast an allen Ecken und Enden der letz« 
teren in beträchtlichen Onantitäten ausgestellt und wurden 
unermüdlich von vor denselben stehenden frierenden Ver-
käufern feilgeboten. Vor einer solchen Gnrppe von 
Bäumen stand Jochems Vater, und sich die erst er-
starrten Hände reibend, lud dcr arme Mann die Vor-
übergehenden zum Kaufe ein, mit den Worten: „Kau-
jeeSbäm, KanjeeSbäm!" d. h. heilige Jefusbäume. Gern 
wollte der Verkäufer seinen kleinen Jochem mit einem 
warmen Shawl und seine Frau daheim mit ein paar 
Pelzsänftlingen zum heiligen Abend beschenken und rech-
uete im Stillen nach, ob die kärgliche Einnahme zur 
Erfüllung dieses Herzenswunsches auch ausreichen werde. 
Bereits hatte er in der gegenüberstehenden Weihnachts-
bude dort einen Shawl gesehen — ein wahrhaft gött-
lich Stück — aus hochrothem Grunde wimmelte der 
Arche Noha zahlloses Gethier, sein in Wolle gestrickt 
und ausgesührt! Das kostet aber auch eine blanke 
Reichsmark! — Und mit verdoppeltem Eiser ruft er die 
Passanten an, uud sein „Kanjeesbäm!" drang noch hes-
tiger zu den Ohren derselben. „Bitte, mein Herr, 
taufen Sie doch, sie sind sehr billig", redete er einen 
zufällig des Weges daherkommenden Herrn an. Der 
Angeredete wandte sich um, schüttelte verneinend den 
Kopf; was sollte er wohl mit dem Weihnachtsbaume 
ansangen, sür wen sollte er einen solchen kausen? Be-
trübt sah Jochems Vater drein, indem er vor sich hin-
murmelte: „Keen Minfeh köpt Böm, bat is hüt gar 
keeu Jnlklapp!" „Ja, ja. mein Frennd", sprach nun 
Doctor Mildner, — „wäre dieser harte, frühzeitige 
Winter nicht, der so viel Geld zur Beschaffung von 
Kleidung uud Brennmaterial erheischt! — wo sollte 
man wohl noch Tannenbäume kausen können?" „Seid 
ihr Familienvater?" fragte der Doctor. „Ja gewifs", 
erwiderte Jochem sen. Da zog plötzlich Doctor Mildner 
ein Goldstück auS dcr Tasche und mit den Worten: 
„Nun, so kaust den Kindern daheim hitfür einen schönen 
Jnlklapp" drückte er dem freudig bewegt dastehenden 
Vater dasselbe in die rothgesrorene Hand und verlor 
sich so rasch in dcr Mengc, dass Jochem keine Zeit 
blieb, auch nur danken zu können. Doctor Mildner 
lenkte nun seine hastigen Schritte in eine Seitengasse 
uud blieb dort vor einem großen, etwas abseits ge-
legenen sanbercn Hause stehen, zog dic Klingel, ein 
Diener in einer sauberen Hauslivr6e erschien sogleich, 
nnd dic blaue Schürze wegziehend, sagte er, gleichsam 
zur Eutschnldignng: „Wir sind beim Kuchen backen! — 
Soll ich Fräulein Hedwig sagen, dass der Herr Doctor 
hier sind?" fragte er. „Bewahre", antwortete Mildner, 
„führen Sie mich zu ihr; sie weiß ja, dass ich komme." 
Beide durchschritten nun die mit schweren Teppichen 
belegten Gänge des Hauses, und umdustet von den 
kräftig zubereiteten nordischen Weihnachtskerzen, ge-
langten sie endlich in die luxuriös ausgestattete 
Küche. 

21 

Der Doetor blieb von den vielen Reizen wie gebannt 
stehen; denn noch mehr als alle die glänzende Küchen« 
einrichtung fesselte ihn das lebendige farbenreiche Bild, 
das sich seinem Auge darbot. Dort an jenem Fenster-
tischen stand eine junge Dame so vertieft in ihre Ar-
besten, dass sie den Eintretenden gar nicht bemerkte; 
hier am Mitteltische vergnügten sich rothwangige, flachs-
köpfige Kinder, ein Gesumm und Geschwirr von aller 
Lippen. — Doetor Mildner glaubte sich fast in einem 
Bienenschwarm zu befinden. „Tante Hedwig!" klang 
eS hier, und „Tante Hedwig, bitte liebe Tante Hedwig!" 
tönte es dort. „ Is t dieser Kuchenmann nicht schön, 
Tante Hedwig?" fragte ein Jünger der Quinta, auf 
ein vor ihm liegendes und aus seinen bildenden Hän-
den hervorgegangeneS Product hinweisend. DaS ange-
rnfene Mädchen wendet sich um und erblickt erstaunt 
den Doctor. I h r schönes nordisches Gesichtchen über-
fliegt eine leichte Röthe, und fröhlich lachend begrüßte 
sie den Arzt. Ihre beiden Händchen ihm entgegen-
haltend, rief sie ihm lachend zu: „Hüten Sie sich, 
Doetor, vor meinem Händedruck, Mandel und Zucker 
sind zwar sür unsere Julklappkucheu uuerlässliche Dinge, 
aber ich wette doch. Sie lieben dieselben weniger an 
meinen Händen." DaS schöne Mädchen hatte sich ge« 
täuscht; er sehnte sich darnach, die schlanke» Finger zu 
drücken und ergreist ihre Rechte. „Aber Ihre schönen 
Handschuhe!" wehrt sie sanft und hocherröthend ab. 
Rasch bückte sich Doctor Mildner und presste einen 
glühenden Kuss aus den vollen weißen Arm, den noch 
nicht Zucker und Maudelu bedeckt hatten und der ja 
nur heute ausnahmsweise deS Kuchenbackens wegen nicht 
von einem neidischen Aermel umhüllt war. 

„Aber, Doetor! wie kann ein so alter Freund so 
thörichte Scherze machen", rief sie über und über er-
glühend. „Jetzt sollen Sie aber nicht mehr hier in 
der Küche stehen! „Martha, kommen Sie zu den Kin-
dern," wandte sie sich zur Thüre dcs Nebenzimmers, 
sich gleichzeitig die Hände waschend. Nun verließ sie 
a» der Seite des Doctors, den Küchenraum; beide be-
traten nun bad behaglich ausgestattete Wohnzimmer. 
„Ich habe eine große Bitte," begann sie sanftmüthig. 
„Wie Sie wissen, besucht mein lieber Schwager sehr 
häufig das Grab meiner Schivester, und besonders lässt 
cr keine» Festtag vorübergehen, ohne den kleinen Hügel, 
wo sie ruht, mit Blumen zu schmücken, er wird es auch 
heute thun, wahrscheinlich, nachdem seine Kinder ihren 
Jnlklapp bekommn» haben werden. Ich hätte nur gern 
vor seinem Eintreffen unserem lieben Grabe ein sreund-
liches Ansehen gegeben, denn heute nach dem argen 
Schneesall uud bei dem hässlichen Wetter wird mein 
armer Schwager einen besonders traurigen Eindruck 
mit sich nehmen. Er ist so engelsgut! Ich thäte ihm 
so gerne etwas zuliebe!" 

Hier hielt sie iune, und als der Doctor sie sorschend 
betrachtete, senkten sich ihre Blicke zu Boden. „Nun", 
sagte Mildner, „und ich soll Ihnen bei diesem hübschen 
Vorhaben behilflich sein?" Die schöne Hedwig bejahte 
die Frage durch Kopfnicken. , ^a , lieber Doctor, ich 
wollte Sie sogar bitten, es allem zu übernehmen, da 
ich noch sehr viel zum Feste heute vorzubereiten habe. 
Hcb werd« Ihnen so dankbar sein. Blumen und Palmen 
finden Sie beim Friedhoswärter, dem ich alles sandte!" 
Dvcwr Mildner erhob sich, sprach Hedwig seinen Dank 
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für da» ihm geschenkte Vertrauen auS, und dasselbe zu 
rechtfertigen wsichemd, verabschiedete er sich mit den 
Worten: „Aus Wiedersehen heute abends unter dem 
Weihnachtsbaum!" Kurze Zeit hernach stand dcr Doctor 
schon vor dcm ungewöhnlich große» schwarzen Marmor-
grabstcin. Der Schncc war bereits von dem großen 
Platze weggefegt worden und dadurch dem Doctor seine 
Mübewaltuna etwas erleichtert. Nachdcm er aus den 
duftigen Veilchen und Rosen einen Kranz gewunden 
und mit demselben daS Grab geschmückt hatte, stand 
er nun in sich gekehrt »nd in wehmnthvollen Betrach-
tungen über die Nichtigkeit und Vergänglichkeit alles 
Irdischen versunken, vor dem Grabe. Er gedachte des 
liebevollen Gatten, der bald an dieser Stelle tieftraueriid 
und weinend, sein namenloses Unglück bejammernd, un-
tröstlich, in wildem Schmerz über den unersetzlichen 
Verlust ausgelöst, da stehen werde, — ein warmes 
Mitgefühl durchflutete des ArztcS Seele. Zurückge-
zogen von aller Welt lebte der Beklagenswerthe nur 
noch, gleichsam als wollte er sich noch hierin seiner 
verstorbenen Gattin würdig zeigen, dcr Nächstenliebe 
und dem Wohlc der Menschheit. Doch aber konnte ein 
solcher Zustand nicht von Dauer sein. Eines Tages 
musste doch nach dieser langen Trauer neues Leben in 
dem vom Schicksale so schwer Geprüften erwachen uud 
konnte cr dann nicht sie — die liebliche anmuthige 
Hedwig — an sein Herz schließen und ihr den Wunsch 
äußern, seine Lebensgefährtin zu werden? Und weiter 
entwarf sich Doctor Mildner düstere Bilder von der 
Zukunft, indem er erwog, beklommenen.Herzens, wie 
es denn sein würde, wenn das schöne Mädchen zum 
erstenmale von ihrem Schwager geküfSt werden würdc 
in seiner Gegenwart. Gemischte Gefühle durchwogten 
bei diesen Erwägungen das Innere des Arztes — es 
wurde ihm bald heiß, bald kalt. — diese Situation 
musste ein Ende nehmen; er wollte Hedwig, die ihm 
die innere Ruhe geraubt hatte, nicht mehr sehen. Offen 
als Rivale deS Schwagers und mit ihm zugleich um 
die Gunst Hedwigs werben, schien ihm unedel. Da ent-
schloss er sich nun, energisch nnd offen vorzugehen. 
Kurz und bündig sollte das Schreiben gehalten sein, 
das er an Hedwigs Schwager noch heute richten wollte 
und in dem er anSeinanderzusetzen dachte, dass cr 
Hedwig mcidcn muffe und auch dcr Einladung für 
Heine abends nicht folgen könne. Zu Haufe in 
seiner Wohnung angelangt, schrieb er sogleich den 
beabsichtigten Brief. Doch welcher Fassnngskraft be-
durfte es hierzu'. Mehrere Male hatte der Doctor 
die Feder angesetzt — er konnte nicht weiter. — Endlich 
war auch diese schwere Ausgabe vollbracht und das 
Schreibe» wurde durch des Doctors Diener zugestellt. 
Kaum hatte sich der letztere cntsernt, stand Mildner 
am Fenster und betrachtete von da die festlich be> 
leuchteten Wohnungen ringSnmher, denn überall brannten 
bereits dic Christbäume. Ein wehmüthiges Gefühl er> 
griff ihn bei diesem Anblicke; — wo war sein Christ, 
bäum, mit wem sollte er sich freuen? Die Rührung 
übermannte ihn, und Thränen stürzten hernieder und 
benetzten seine Wangen. Lebhaste Bilder aus seinen 
Kinderjahren stiegen « ihm aus, — wic herrlich und 
würdig war in feinem Elternhause stets das Weih-
nachtsfest gestiert worden. Wenn er nun als Knabe 

so dagestanden und seine Blicke ruhig und ernst ans 
die grüne Fichte und auf daS Flammenmeer derselbe» 
geworfen, hatte die Mutter oft, besorgt um die Zukunft 
ihres SöhnchenS, zum Vater gesagt: „Unser Christoph 
besitzt mehr Empsänglichkeit für den Ernst im Leben 
als sür Freude! Welchen Beruf wird er sich wohl 
wählen? Ist derselbe, wie ich voraussehe, so möge 
ihm der Himmel nur eine heitere LebenSgesährtin be-
scheeren, die ihm tragen hilft I" Wie hatte die Mutter alles, 
was kommen sollte, vorausgesehen, wic richtig hatte sie 
ihren Sohn beurtheilt. — Wie sehnte er sich nach einer 
fröhlichen Genossin! Wie würde es sein LebenSglück 
bedeutet haben, hätte Hedwig ihm ihre Liebe geschenkt! 
Doch schien dies nunmehr nur noch ein Ideal zu sein. 
— Längere Zeit war verstrichen, der Diener war noch 
nicht zurückgckcbrt. Noch immer stand Docwr Mildner 
an seinem Fenster, mit sich selbst bcschästtgt und in 
tiefen Gedanken versunken. Eben hatte da» gerade 
gegenüberliegende Nachbarhaus seine volle Aufmerksam-
feit erregt, der Jubel und das fröhliche Treiben der 
Kinder um den in vollem Lichterglanze erstrahlenden 
WeihnachtSbaum waren bis an das Ohr des Arztes 
gedrungen. So geschah eS, dass derselbe das Geräusch 
in seinem eigenen Zimmer und in seiner unmittelbaren 
Nähe nicht wahrnahm. Denn plötzlich hatte sich die 
Thür geöffnet, und eine hübsche junge Dame am Arme 
eines elegant gekleideten Herrn trat ein. Es war 
Hedwig in Begleitung ihres Schwagers. 

Das Eintreten der beiden Gäste gewahrte Doctor 
Mildner gar nicht und' empsand auch deren Anwesenheit 
nicht früher,- als bis cr dic Hand seines FrcundeS aus 
seinen Schultern sühlte. Erst jetzt wendete er sich um 
und sah erstaunt die vor ihm Stehenden an. „ I h r 
kommt zu mir?" fragte er lächelnd. „Wie Du siehst," 
antwortete der Freund; „Hedwig wollte Dir eine kleine 
Mittheilung machen nnd forderte mich auf, sie zu be-
gleiten; was dieses so Dringende und Unaufschiebbare 
ist, frage Du sie selbst." Mi t diesen Worten verfügte 
er sich rasch in das Nebenzimmer und ließ das Liebes-
paar allein. „Hedwig, liebe Hedwig!" umarmte 
stürmisch der Doctor das schöne Mädchen. „Du bist 
doch wirklich ein thörichter Ntairn!" flüsterte sie ihm 
zu, während sie sich an ihn schmiegte, und er mit 
seinen leidcnschastliäM Küssen ihr reizende« Antlitz 
bedeckte. „Waren diese peinlichen Stunden, die Du 
Dir selbst bereitetest, nothwendig? Konntest Du nicht 
wissen, dass ich Dir schon längst angehörte, — Dir 
und nur Dir allein? Aber Du hattest ja stets ge-
schwiegen, — was blieb mir zu thun übrig?" — Ein 
Gefühl unbeschreiblicher Wonne, nie geahnten Glückes, 
süßer Seligkeit durchdrang das Innere Doctor Mildners. 
Nun lag die Zukunft rosig vor ihm da, — die Zu-
kunft feiner Liebe. — Aus diesem kurzen SeligkeitS-
träume erwachten nunmehr rasch Mildner und Hedwig; 
sie mussten dem Schwergeprüsten in dem Zimmer da-
neben sein Leid tragen helfen. 

Bald standen sie neben dein letzteren unter dem 
prächtigen WeihnachtSbaume, umringt von den vier 
ftachsköpsigen Kindern, die, in ihrem jugendlichen Ueber-
muthe und in grenzenloser Freude umherspringend, 
„Jnlklapp, Jnlklapp!" riefen. 
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I n der Silvesternacht. 
Tki«c von vor» vunckcr. 

Sehr still war es heut, am letzten Abend des 
Jahres, in der bescheidenen Wohnung der verwitweten 
Frau Amtsrichter Eiienhardt, hoch oben im vierten Ston 
eines der kasernenartigen Häuser in dcr Potsdamer« 
straße. Von unten her drang ab und zu Lachen und 
Sprechen herauf, von der Straße schallte daS Rollen der 
Wagen und daS Geklingel der Pferdebahnen, oben aber, 
in den matt erleuchteten Räumen, rührte sich nichts. 
Langsam schritt die ,^rau Amtsrichter in dem Berliner 
Zimmer aus und ab. Zn einer Ecke stand noch der 
Weihnachtsbaum mit den heruntergebrannten Lichtern. 
Er war vor einer Stunde erst ausgelöscht worden. Die 
Pensionäre und Pensionärerinnen der Frau Amtsrichter 
hatten ihn während deS Abendbrots — kalten Auf-
schnitt mit Thee — noch einmal angezündet. Dann 
waren sie all« zusammen fortgegangen, um irgendwo in 
der Stadt bei einer Punschbowle Sylvester zu seiern. 
Anstandshalber hatte» sie die PensionSmutter aufgefor» 
dert, sie zu begleite», aber da Frau Eifenhardt wusste, 
dasS es nur „anstandshalber" geschehen sei. und die 
jungen Leute weit lieber unter sich waren, hatte sie ab-
gelehnt. 

Kein Wunder. dasS ihre Hausgenossen nicht viel 
nach ihr fragten. Sie war eine schlechte Gesellschafterin 
geworden während der letzten Zahre. Immer mehr 
bergab war eS mit ihr gegangen, gesellschaftlich und 
pecuniär. Das Pensionat für Zn» und Ausländer, 
welches sie nach dem Tode ihreS Mannes mit so gutem 
Muth begründet hatte, war im Laufe der Zahre immer 
mehr heruntergekommen. Ih r kleines Vermögen war 
längst aufgezehrt; seit zwei Zahren lebte sie unter den 
bescheidensten Bedingungen nur noch von dcr Hand in 
den Mund und musste zufrieden sein, wenn sie ihren 
Verpflichtungen nur gerade nachkommen konnte. Oft 
genug war auch das Gegentheil der Fall gewesen, aber 
sie hatte es, bis jetzt wenigstens, erreicht, sich stets bald 
wieder zu rangieren. Frau Eisenhardt war streng genug 
gegen sich, um sich selbst und einzig allein sich selbst die 
Schuld an diesem wirtfcha tlichen Niedergang beizumessen. 
Sie war eine durch und durch unpraktische Natur, die 
alleS im Leben an der vei kehrten Stelle angegriffen 
hatte. Alles, waS sie begonnen, war von vornherein 
ein Fehlschlag gewesen oder hatte sich nach und nach 
als cin solcher herausgebildet. So ihre liebeleere, kalte, 
nüchterne, kinderlose Ehe, so die Begründung ihreS Pen-
sionats, daS sie anfangs allzu elegant und mit viel zu 
hohen Spesen betriebe» hatte, bis dann der Umschlag 
ins übertriebene Gegentheil gekommen war. Sie wusste 
ganz genau, dass die wenigen Pensionäre und Pensio-
närinnen, die sie überhaupt noch hatte, eS nicht lange 
mehr bei ihr aushalten würden. Für den Preis, den 
sie ihnen abfordern musste, konnten sie andere Wohn-
räume, andere Beköstigung, andere Bedienung verlangen. 

Frau Eisenhardt sah sich in dem stillen Zimmer 
um. Kahl, öde. unsreundlich war es, wenn man genau 
zusah, beinahe dürftig. Die wenigen umherstehenden 
Möbel abgenutzt und abgesessen, die Polster flach und 
löcherig, die Bezüge verschlissen, der Teppich darunter 
abgetreten, mit großen, kahlen Stellen, wie ei» Vogel 
in der Mauser. Eine Weile hatte sie so dagestanden, 

eine Hand auf den EfStifch gestützt, und stille Umschau 
gehalten, dann hatte sie mit einem bitteren Lächeln um 
den kleinen Mund, so einer Art hartnäckigen Trotz in 
den Augen, ihre Wanderung aufs neu« angetreten. Nach 
einer Weile blieb sie wieder stehen, diesmal vor dem 
Spiegel. DaS dittere Lächeln zog sich nur fester noch 
um ihre Lippen. Wie sah sie aus sür eine Dreißigerin! 
Nicht ganz so vernachlässigt wie ihr Berliner Zimmer, 
freilich aber dennoch! Und nie hätte sie so aussehen 
können, wenn sie nur ein biSchen etwas auf sich ge-
geben hätte! Sie hatte eS früher oft genug gehört, 
dafS sie ein schönes Mädchen, eine schöne Frau sei, und 
jetzt! Sie erschrak förmlich über ihr eigenes Spiegel» 
bild. Müde ließ sie sich in einen der fchiefen, ver» 
fchlifsenen Sesiel sinken. Es war ja im Grunde alleS 
so gleichgiltig, so grenzenlos gleichgiltig, seit jener Stunde, 
da sie . Wie lange mochte sie her fein diese 
Stunde, die über ihr ganzes Leben en ĉhieden hatte! 
Sie rechnete langsam und schwerfällig. Zehn Zahre! 
Zehn Jahre, dafs sie den Mann, den sie liebte, fort« 
geschickt, weil er nichts war und »ichtS hatte als seine 
große Liebe zu ihr und einen starken Hang zum Aben-
tcuerlichen. Wie deutlich er plötzlich vor ihr stand, dieser 
Richard Schwarz mit seinem frifchen Wesen, mit seiner 
srohlebigen Eigenart, die sich so leicht keiner anderen 
vergleichen ließ. Vorbei, vorbei! 

Der Zeiger auf dem immer nachgehenden Chrono-
meter zeigte auf halb elf. Sie stand auf und gieng in 
die Küche hinaus, wo die Köchin aufwusch. DaS HauS-
mädchen hatte AuSgehtag. „Mnna, Sie müssen jetzt 
mit dem Schlüssel herunter. Dcr Herr, dcr sich onf 
heut Abend angesagt hat, kann jeden Augenblick hier 
sein." Minna brummte etwaS, waS die Frau AmtS-
richter jedenfalls nicht verstehen sollte. Dann steckte sie 
den Hausschlüssel zu sich, nahm die kleine Küchenlampe 
zur Hand und begab sich die Treppt hinunter. 

Frau Eisenhardt geht wieder in daS Berliner Zim« 
mer zurück. Aus dem EfStisch steht der Schlüsselkorb. 
I n dem Schlüsselkorb liegt ein Brief mit dem Post« 
stempel Bremen. Sie überfliegt ihn noch einmal flüchtig. 
„Ab Bremen — 10 Uhr 25 Minuten in Berlin. — 
Bitte, sich ja nicht in etwaiger Svlvesterseier stören zu 
lassen. — Ihre vortreffliche Pension durch Mr . West-
ward empfohlen — denke, mich ein paar Monate in 
Berlin aufzuhalten.- Mr. Westwind? Richtig, der kleine, 
elegante Mensch auS Chicago. Freilich damals, da sah 
es ein bischc» anders bei mir auS! Dieser M r , wie 
heißt er doch gleich? Sie sah noch einmal in den Brief. 
Herrgott, ist das eine Handschrift! M r . Blay oder Black 
oder Bluck wird sich wundern. 

Der Bremer Zug musste sich stark verspätet oder 
der Amerikaner seine Absicht aufgegeben haben. Es war 
längst elf vorüber, und noch immer zeigte sich nichtS. 
Zm dritten Stock war man längst zu Tisch gegangen. 
Laut und lebhaft tönte die fröhliche Unterhaltung zu 
firau Eisenhardt herauf. Da plötzlich, sie war mit 
ihren Gedanken längs« ganz wo anders gewesen, hörte 
sie draußen im Thürschloss den Schlüssel drehen, und 
da»n Minnas nicht eben sanfte Stimme. „Stellen Sie 
man hier ab. Zch trage Ihnen alles ans Ihre Stube. 



Die Frau Amtsrichter ist zuhaust, jawohl, da drin im 
Berliner Zimmer." 

Die Thür gieng auf. Mit einem raschen Blick 
überflog der Man» auf der Schwelle das dürftige, öde 
Gemach, die graugekleidete, zusammengekauert« Frauen-
gestalt. Da stand die Frau auf. Zu ihrer ganzen 
schlanken Höh« hatte sie sich ausgerichtet. War eS mög-
lich? Sie war es, die einst, die noch immer Geliebte. 
Auch sie hatte ihn inzwischen erkannt, den männlich statt-
licher Gewordenen, an den sie durch Jahre mit bitter 
nagender Reue, mit immer wachsend«?, heimlich ver-
zehrender Lieb« gedacht. 

„Anna!" Sie legte ihre Hände still io die seinen 
und sah mit großer, banger Frage zu ihm auf. Was 
konnte er von ihr wollen? Zu welchem Zweck war er 
zurückgekommen, zu ihr, der verblühten durch eigene 
Schuld vom Leben zerschlagenen Frau? Er aber er-
wid«rt« den langrn Blick nicht zagend, nicht fragend wie 
sie. Je länger er sie betrachtete, je tiefer er sich in die 
geliebten Züge versenkte, desto mehr schwanden, wie 
Nebel vor der Sonne, die grauen Spuren, die die Sorge 
und dcr schwtre Kampf ums Dasein hineingegraben 
hatten, desto d«utl!ch«r und reiner trat das alte, lieb« 
Mädchenbild hervor. 

Sanft zog er si« an feine S«it« nieder in einen 
d«r wackligen Sessel, dessen verschlissenen Stoff, dessen 
verbeulte Polster er nicht mehr sah. so ganz war er 
mit seinen Gedanken bei ihr und nur bei ihr. Und 
dann sagte er ihr, was ihn hinübergeführt, was ihn 

mächtig getrieben, bei ihr zu sein, bevor daS alte Jahr 
noch ganz zur Rüste gegangen, und dass er gekommen 
sei. sie heimzuholen in seine neue Heimat, in der er nun 
kein wagemuthiger Abenteurer, sondern der Eigenthümer 
eines solid begründeten Geschäftshauses, der Ch«f dcr 
Firma Black & Co. fei 

Sie Hirte ihm zu, still und gedankenvoll. Dann 
schüttelte sie leise daS Haupt: „Du weißt nicht, Richard 
waS aus mir geworden ist — damals, als Mr . West-
ward — E r aber unterbrach si« schnell. „Du bist 
frei", sagte er dann. „alleS übrige ist Rebensache bis 
auf das eine: Liebst du mich noch, Anna, oder liebst 
du mich wcnigstcnS wieder?" 

Sie sah zu ihm auf. lang«, warm und tief. Dies-
mal lag keine bange, zag« Frage in ihrem Blick. Da 
wusste er genug, und sie zu sich emporziehend, küfite 
er sie auf den noch immer schönen Mund. Lange hielten 
si« sich umfangcn, Geständnis um Geständnis tauschend, 
Vergebung heischend, Liebe gebend. Da schlug von 
unten her die Mitternacht, und gleichzeitig klang es von 
Hochrusen und vielfältigem .Prosit Neujahr" zu ihnen 
herauf. Sie öffneten die Fenster. Draußen klangen 
die Glocken von allen Kirchthürmen zu ihnen her. all« 
auf «inen fröhlichen, verheißungsvollen Ton gestimmt. . 

Hand in Hand standen sie und sahen herab aus 
die Menschenscharen, die ttef unten zu ihren Füßen ein-
ander grüßten und nicht müde wurde», sich wieder und 
wieder ihr „Prosit Neujahr" zuzurufen. Und so waren 
sie beide ganz allein zwischen Himmel und Erde, zu 
neuem Glück im neuen Jahre vereint. 

Zesus. 
Bon Hedwig. 

(Er war ein Kind des Lichts, ein Sonnentraum. 
Wie sie nur feilen einmal Form gewinnen, 
Ein Lebensstrahl von hohen Geisieszinnen, 
War Edelfrucht am großen Wenfchheitsbaum. 

Sein Gott war Liebe. Durch den Weltenraum 
Sah er Allvaters Kraft uud Schönheit rinnen. 
Er war zu groh und darum blöden Sinnen 
Sein tiefstes Sein von jeher Rauch und Schaum. 

Wenn heut' der Galliläer wieder käme 
Und sah', wie sie zum Zerrbild ihn gewandelt 
Und sündenschachernd Gottes Huld verhandelt, 

I n seinem Namen Hass und Unrecht schufen — 
Hei. ivie der Edle seine Geißel nähme 
Und jagte sie hinweg von seinen Stufen! 

Truck und Bcrlag der Vereinsbuchdruckcrri 
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tü$(K würden, welch letzter« ihnen der Sinke nach 
in M>Nag«ssen «ifct. I n anderen Orten geht e< 
»chl t>q^«r zu. So gilt in Po!»«l«t ein Lehrer der 
t>rche«»ch»l«, der 20 Rudel Jadretgehalt b kommt, 
>sl als ein CrSsu«. I « Gouvernement Grodno 
rhalt« > die Lehrer 10 bi« 30 Rudel, im Bezirke 
ttucKfy sogar nur 15 l»< 16 Rubel, im Be,irke 

|iK-Ai)(4p gibt «« nur einen einzigen Lehrer, der da« 
R.>x,«algehalt von 35 Rudel erhält, wäirend die 
!diig«n nur 4 diS 5 Rudel bekommrn. Was solche 

|tiuig dungernven Ledrer leisten können, ist leicht 
>« degreisen. A ls Hauplgegenstano d s Lehrzieles 
Iivird uirchengesang angegeben, daneben noch et-vas 
maisch« Sprache und Rechnen. I n den besten 
Schulen konnien die Schuld r gut lesen und bis 
hundert rechne», in den meisten nicht einmal da«. 

«ch>nier»fsant ist weiter die Thatsache, das« uuch 
Im fei Vorbereitung der Lehrer der Gesang eine 
Ideruu« wichtige Roll» spielt. Zo wurden 1899 
i» den Lehrncursen zu Minsk im ganzen 234 Lecii-

|«nen abgehalten, von diesen wiren 152 .'ei» Ge« 
fange. der russtlchen Sprache gewidmet'." — 
£•« hungrige Lehrer mus« also trotz dem Hanger 
smgen, sinken und wieder singen. I h m sing, a»ch 
da« hungernde Tors nach . . . . Wohin dieser G?-
sang luhcen wird, schließ« der ,St>»erny Kurier^, 
n>cD un« die Zu lu >st zeigen Jetzt weiß man aner 
nicht. wer mehr zu bedauern ist, der hungernde 
Lehrer oder die ibm anvertraut« däueiliche I It,ct,o. 

3>ic ?r«catk»«st b«gi»ni immer allg.mein r 
:a« öff.iitlich« Ini«r«fs« zu errege» und widm-t nun. 
M i vielen Lp<c>al-Au«Nkllungen in den srößere« 
ölädten. auch die d«e«jä!)rige Pariser Weltau»il-llung 
derselben «inen »nisprechenoen Raum. Bei unserer 
heimischen tAroßindustri« ist e« woi»l an erster 
KieUe die F rma «athrnner, welche seit Jahren 
diese Kunst in nachdrücklich»«? uno vone?n.st«r 
Weise pflegt durch die V^rwenduna origineller, 
künstlerisch hervorragender Vild-Hnjei«. Einen Be-
weis hiesur bietet da« in den Straßen neu ^ffichirt« 
«nd auch bei den Kaufleuten sichtbar« Ua hreiner-
Placai, ein lächelnde» Mäochendilo m» einem rothe» 
Hch^rm. dessen ^ichtrffect von ge'adezu sa»c>nirender 
Wirkung ist. Niemand wird dieS P l ica i betracht n 
oi»ne einen a»reg»na künstlerischen Eindiuck, und 
tonnen wir nur wünschen, das« da« so f eundlich 
einladend« Mädchen, welche« die sece sionisltsch giüne 
Tasse hochhalt, zugleich sich als eine rech, wirksame 
Propaganda für den bereu« so allgemein b liedten 
»ülhreiner Kaffee erweisen möae 

B i l l i g und ausgezeichnet gut ist H^a mann 
t A<u„er«'s V.>NlUinzucker. welcher heme beiriis 
die f ühe. gebräuchliche Vanille imnier mehr ver-
drän„i. die »ich» nur sehr theuer, sondern in >vr r 
Erkung ausregend und daher schädlich ist. Da» 
«i?« Vanillin, mit Zucker verbünde», bietn den 
tösllicheu Wohlgeschmack der Vanille, übtr inf f i 5 c 
selbe an Feinheit des Aroma«. Ausgi«dt.,kcli un» 
v i i t i^n». Zu k»en Weibnachi«t>äckeieien nehme j.o« 
Haussrau nur Hrarmann und Reime,'« Vanill in-
ẑ cker in den klonen Originalpäckchen & 24 Heller, 
eiiifprecheu.' zwei Ltangen Vanille. Dec vorzügliche 
»id wtklich empsehlenswerie Ariikel ist in allen 
deflereu Geschafieu der Nahrun^smilieldranche zu 
haben. 

Diesseitige Zuwendung. E« giebt wohl kein 
Hausmittel vielseitqerer Verwendbarkeit al« „ M v l l'S 
F r a n z b r a n n t w e i n u n d S a l t " , der ebenso-
tc«f; als schmerzstillende Einreibung bei Gliederreißen, 
«l» seiner Muskel und Nerven stärkenden Wirkung 
«je» als Zu ah zu Bädern etc. mit Erfolg gebraucht 
wird. Sine Fl-sche K 1*80. Täglicher Versandt gegen 
iiechnabme durch Apotheker A. M o l l . k. u. k. Hof-
Lieferant, Wien. Tuchlauben 9. I n den Depot« der 
Prrvic» verlange man ausdrücklich M o l l'S Präparat 
mit dessen Schuyniarke und Unterschrift. 34ö2»tt-93 

Mneulgeltliche Stel lenvermit t lung nnd -Wer-
Serge «ly u,eu draoe beuljche Di«»>imäochen i» 
Marburg« Bürgerin >p« 44. I I . Stock, Rädere 
Auskünfte «. r ' - . i i in der Herberge ertheilt. Allen 
vritflichen Änsragen ist «ine Marke für die Rück-
antwort deizuicg'N. Dienstmädchen, welche von 
aii«a>äri« [oiinii. u, ha „ n sich vorher fchristlich in 
der Herberge auzumrlve» — Südmark- Frauen» und 
Movcheii-Ou«gru»>pe Ma-durg. 

^christthum. 
Die Rr. 30 ron Di l l ingers Peife- nnd 

Aremdenzritung vom ^'0 December 1900 hat folgen-
den Jnhali; Ebiistnacht. (Mi t Jllustr ) — Die TillyS-
birg. Bon Hermann Prechtl. (Mi t Jllustr.) — Auf 
einsamen Pfaden. — Der Gr^-p Man'« Sieg. (Mi t 
Jlluslr) — Chluestiche Taselsreuden. — Die Em-
pfindungen dei der Ausfahrt im Lustballon. — Assist. 

(Mi t Jllustr.) — Vom Wiener.Ehristkindlmarkt". — 
Touristische«. — Verkehrswesen. — Theater und Musik. 
— Literatur. — Mittheilungen von Nah und Fern. 
— Notiz. 

A o g l Wichner: No l ksKa lende r f ü r da» 
Jah r 1901. Verlag von Carl Fromme in Wien 
Preis 70 li. Rosegger nannte einmal den bekannten 
VolkSschriftsteller Prof. Josef Wichner einen geborenen 
Kalendergeschichtenschieiber, und so hat die Verlag«-
Handlung einen guten Griff g than. al« sie ihm nach 
dem Tode A. Silderstein'« die Leitung ihre« beliebten 
Kalender« auverlrault, der un« nunmehr bereli« im 
57. Jahrgange vorliegt. Der Kalender hat unter der 
neuen Leitung ohne Zweifel in jeder Beziehung ge-
Wonnen. Er enihält unter anderem eine Reih« echt 
volkSthümlicher Erzählungen, ferner die Abtheilungen: 
Alleilei G'foaf«, Für Hau» und Hof, Prei«räthsel und 
Rülkbltcke auf die Jahre >899 und lt>00. Den Reigen 
eröffnet cin köstlicher Schwank Wichner'«: „Studio auf 
seiner Rcis'" mit rrizenben Bildern von B. Löffler. 
Dem verstorbenen Redacteur widmet Wichner einen 
warmemptunvenen Rachruf. Rosegger stellt fich mit 
der drastischen Geschichte »Familie Nagerl auf der 
Berspariie" ein. Eine zax einste erziehliche Frage 
behandelt Wichner mit unübeinefsdarer «nschaulichkeit 
in der Erzählung .Da« Familienstipenbium', charakte 
ristisch illustriert von PH. Schuhmacher in Rom. Dem 
gut gewählten Inhalt, den wir hier nur anzudeuten 
vermöge», entspricht die reich« Jllustrierung (gegen 70 
Bilder) u id geschrnalkvolle Ausstattung; der alte Lalender 
hat stch der Zeit angepasst und ist iu völlig neuem 
Gewände erschienen. Wir zweifeln nicht, das« daS 
treffliche Buch di« alten Freunde sich erhalten und 
viele neue Freunde gewinnen wird; ist ja der Raine 
Wichner allein schon eine Gewähr, das dem Volke in 
diesem Jahibuche gute, nahrhafte tkost geboten wird. 

WaS wir uns wünschen. Fragt Euere Töchier, 
Ih r Mütter, was sie sich zu Weid»achten wünschen, 
und sie werden ohne Zögern aiiiworten: Ein gefällige» 
Hauskleid ooer ein reizvolles Stragen «ostüm oder gar 
eine duslige B-lltoilttie. Ja, wcnn da» alle« nicht io 
theuer wäre, seuzt Jdr. Mit Un.echt! Ncbmt die 
neueste Nummer des tonangeberden Weltniodenblati«« 
. G r o b e M o d c n w c l f mit b.int«r Fächervigneli«. 
Verlag John Henry Schmerin, Berlin, zur Hand, und 
Ih r werdet ei-en nie gesehenen Reichthum von wunder 
hübschen Modellen jeder Art von Kostümen, für Damen 
wie für Mädchen und Snaben jeden Alter«, vom ein-
fachsten bis zum kostbarsten, vorfinden, die Jdr alle, 
selbst bei n>ch lo großer Unkenntnis in dielen Dingen, 
mit Hilfe des mustergilligen Schnittbogens iowie sonstiger 
Anleitung ielbstständig und billig herstellen könnt Und 
5» allen Modenbildern liefert der Verlag Extra Schnitte 
genau nach Körpeimaß gegen Vergütung der minimalen 
Selbstkosten, 00 h jno Schnitt für Erwachsene, 44 li 
für Minder. Da« Siahlstlid-Moden-Eolorii, die Exira-
Handarbeiten Beilage giögten Formats der Schnilldogen, 
die öseitige Romanbeilage, die vorn:bm illustrierte 
Belletristik a. geben .Große Mcdenwcli mit bunter 
Fächervignette — nicht zu verwechseln mit Blättern 
ähnlichen Titel«! — ein ganz besonder.ö G.präge. 
Für nur 7ö kr. vieiteljähilich zu beziehe» ron all.n 
Buchhandlungen und Postanstalten. Grati« P-ob^-
Nummern bn allen Buchhandlungen und der Haupt-
auSlieferungSstelle sür Oesterreich Ungarn. Rudolf Lechuer 
& Sohn, Wien I, Jasomirgottstraße 0. 

„ p e r Kyffhäuser". Deutsch« Monatshefte für 
Kunst und Leben Linz a d. Donau. Altstadt I l . Von 
dieser neuen deutschnaiionalen Zeitschrift, die al» ein 
im großen und modernen S t i l geleitetes Blatt für 
nationale Politik, Wissenschaft und Kunst eine Er-
gänzung zn den zahlreichen politischen nationalen tage»-
und Wochcnblältcrn bildet, ist das zw«ite Decemberhefi mit 
lolgendem Inhalte erschienen: Dr. Adolf Huber. Di« 
deutschnalionale Arbeiterpartei. — F Walther Jlgc«. 
Bilder au» der deutschen Zopfzeit: VI. Eine Kaiser-
krönung im heiligen iöuiischen Reiche deutscher Nation. 
— Änton Renk. Der Tod in den Alpen. — Arnold 
Hagenauer. Stifter al» Heimatskünstler. — Dr. E 
Guglia. „Alter." Drama in einem Auszug«. — Hans 
Bcnzinann. Der wilde Jäger. — Max Morold. 
Wiener Kuiistausstellunjitn. — M. V. Wiener Musik 
brief. I I I . Allerlei „Sensationen". Solisten Concerte. 
— AloiS John. Egerländer Briefe X l l . — Kunst uud 
Leben: Ladwi», JacobowSki. .Flach«inann" al» Er.ieher. 
Die Kunst im Dienste der Jugend — Kritik. — Bücher. 
D«r Bezugspreis des .Kytshäuser", der am l . und lü. 
t>ncS jeden Monate« erscheint, beträgt vierteljährlich 
3 K, der Piei« de» Einzelhesle» 5» d. Bestellungen 
sind an die Veiwaltung Linz a. D., oder an die nächst« 
Buchhandlung zu richieu, von welcher auch Probehefte 
kostenlos zu beziehen sind 

Deutscher Alandkalender 1901. Die loge-
nannte moderne Bewegung in der Kunst hat neben 
manchem Nichtigen und Wertlosen doch auch gewisse 

Fortschritte gezeitigt. Unter dies« ist zweifellos die stch 
immer mehr Bahn brechende Einsicht zu rechnen, das« 
ein jeglicher zur Förderung seine« eigenen Kunstge» 
schmacke» und Kunstverftändniffe« vor alem in seinen 
vier Wänden nach Kräften beitragen kann und mus«; 
das« et rarum durchaus nicht gleichgiltig ist, wie man 
„sein Heim schmückt-, wa« man zum Beispiel von 
Ziergeaenständen an den Wänden aufhängt. Nicht nur 
Gemälde, auch Dinge de« täglichen Gebrau.He» ver-
mögen, wenn stch in ihnen Schönheit uud Zweckmäßig» 
keil harmonisch verbinden, den edelsten Zwecken zu 
dienen. Zu den letzteren gehört gcwit« auch der Wind* 
kalender, der fast in keiner Wohnung, in keiner Amt«» 
stub« fehlt. Eben deswegen, weil aur ihm der Blick 
fo oft verweilt wie kaum auf cincm zweiten Stücke, 
soll er mehr fein al« ei» bloßer Datumzeiger, soll er 
in Ausführung «nd künstlerischer Vollendung höheren 
Anforderungen genügen. Erfüllt er außerdem noch 
einen weiteren Zweck: belehrend und erhebend zu wirken, 
so ist sein günstiger Einflus« von höchster erziehlicher 
Bedeutung. Ail« diese Eigenschaften aber sind an dem 
„Deutschen Wandkalender" zu rühmen, den die Wiener 
völkische Buchhandlung. Friedrich Schalt, wie im Vor-
jähr«, so auch deuer herausgegeben bat. Er segelt 
unter einer stoßen und siegverheißenden Flagge, de«' 
Namen de» größten Deutschen. Bi»marck'« Bildn!« 
ziert sein erste» Blatt dem eisernen Erwürger d«r 
Zwietracht sind alle seine folgenden glätter gewidmet. 
Unsterblich« W«i»heit>tiprüch«. die jeder BolkStreu' seinem 
Gedächtnisse «inp.ägen sott«, erneuern immer wieder 
da« Gedächtnis des Gewaltigen, ebenso der Blumen-
schmuck, der tu sorgfältigster Ausführung und leuchtende? 
Faibenpracht die Monatsdläiter umrahmt. Mit besonderer 
Genugthuung darf den Verleger di« Anerkennung er» 
fülle», die sein Werk in der Familie de« Kanzler« 
selbst, durch dessen Sohn Herbert Blsmarct gefunden 
hat. Doch auch ohne die» ficherlich gewichtige Zeu^ni« 
könnte der Kalender allen Volk» und Gesinnung»» 
genossen aui's Wärmste empsohlen werden, auch darum, 
well sein Preis sowohl verhältnismäßig, wie unser-
glichen außerordentlich gering ist: l t^ 30 li für 
daS Stück. 

„ O d i n ' S F l u g s c h r i f t e n " , und zwar: 
1. „Oesterreich al« EindeiiSstaat" (.'>9 Pf . ) ; 2. „Die 
deutsche Politik der Zukunft^ ( i 0 Pf.); 3. „Die 
staatsbürgerlichen Rechte der Oltmärkcr" von P. Pacher 
(JU Pf.): 4. ..Großdeutschland" mit einer Karte 
(60 Ps) 5. „Deutsche» Parieilebeu in Oesterreich" 
( >0 Vf.): 0. „Deutscke WUI- und Wiitschatt»politik" 
von Dr. St. Mehrrn mn ( l M k ) md „Sind wir im 
Rechte-* (Eine englische Stimme sür die Buren, 
M t >50); alle diese sieben Flugschriften versendet 
dcr Deutschvölkische Verlag „Odin" in München gegen 
Einsendung von 2 Mk. i. gl. K 2 40 (statt K 5.76) 
al» Julgabe. 

H e i l g r u ß z u r J a h r e s w e n d e . Jeder 
Deutschgesiiini« benüftt zur Jahreswende an Lerwandle, 
Freunde und Bekannte die völkische Postkarte „Heilgrub 
zur Jahreswende . welche vom Deutschvölkischen Verlag 

Odin" iu München ang«f«riigt würd« und gegen 
Einsendung von 3<J Heilem für je 5 Stück, 50 Hellern 
für iO Stück, i Kro ien J i Hellern für 50 Stück 
und 4 Krone» für 10» Stück erhältlich ist. Fort mit 
den jogeninnien GratulationSkarten-, welche zumeist 
tu» jüdischenPapierwaarenfabrikenstamuien l Bestellungen 
für d.m Vtrla« .Odin" könne» auch aus Poftanw-isungen 
an da« k. k. Poitsparc,if. iiam; in Wien erfolgen durch 
Beis».h der Worte: Aür den Be.lag „Odi«" in München. 

^ t u r t r l e i i o e t . 

F i l r \V «»• i i >• ; l«-l i (.<-it ! 

A L D I S W U U I D , C i l l i , R i t Q i i i f l s g i s s e 
p^s te ir»«iarte i ju^srahm-Tnee iuttSP 
Kit Ütiini, l i r kit, beste Kaffeemisctiua^en, 
„ liudili, Pijiiii, Uul- neue bochseine Thee's, 
„ n i Villiis», Dtutli. echt Jinaici-Rum, 
„ Kiül-nd Si Uiteifti besten Coguc, Kloster-

B*iii-Piuaei,Brlul1(i 
litrtul i i t i i tr Crisu«. 

tai Snth-
miieli, Orujie L M»a-
i i r im, ItiUrli-1. Mu 
kl t t i , rtiiei Tröstung. 

r t t e e - S i l m i U feinst, 
Kralier Waciibolder ectat 
Di» echte RtieLa-Weiae, 
Ketorser«. Msr<»la, 
Xilip, Sktrrj, Maitjn. 

C i i t i a | i » i c a r r . 
Aü^'lunnt kriktiga« M irburg^r 

von C. Scti'irbsuni &. S ihiT». 

F t t i * 

(Ä i 11'4 ö o t»« n iu i t) ! O ist Da« oorz lgli tj'te 
9 iitai^Mttiel für tz irte ttS>«n. Keil'« Sadenmich^e 
kommt >» t, e t b e n B l e lz S o s« n zum vreise 
ioit 45 K.-euzern in d.n H»n el u iS ist bei Traun 

& 5i i )er «r'iäitlich 4815 
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s c h w a r a e Seidenstoff© 
liiocate. Dunuiste nnd plnlte Waren in reicher 
Auswahl. Veikauf direct ab Fabrik an Privat« 
meter- und robenw. i»e m Origin il-Fabrik-preiiien. 
Muster franro. 8eideDwarenfabrik C r b r ä i r r 
NrMel , Wien, Muriahil ferst raste 76. f>489 

Verdauungsstörungen, 
Magenkatarrh. Dyapeptir, Appetitlosigkeit, Sod-

brennen etc , Kowie die 
H n t n r r l i o i l«>r I . u r t w c j f t " , 

Vertchleltaung, Hütten, Heiterkeit sind diejenigen 
Krankheiten, iu welchen 

MATI2 N 1 * 

•aMrlUS«« 

nach di-ii AmtsprOch -n meicinUi bei Autoritäten 
mit besonderem Erf Ige an '•-»ein'et wird. 

Schutzmarke: Anker 

LIHIMEHI CAPSICI COMP. 
au» Richter» Apotheke in Prag. 

V al» » » » » « N c h f t « s c h m « » f t M « » » « « » 
«»WW, allgemein anerkannt; »um Preise von 

SV H, kr.1.40 anb 2 fr. »ouitig in alle« «pothefm. 
Bet» tiiifauf diese» überall beliebten Hau», 

»ittel« nehme man nur Oriainalslaschen in 
Schachtel» mit unserer Echutzmtnke „«nta" 
Richter« «pocheie -n. dann ist man sicher. 
M Original^riengni, erhalten »n haben. 

«cht« «»»thkft p» I t l k ie i « I m 
i» WUO», I. Eliiadeibitraß« s. « 

au« 

5647 

Sehr pra'ctisch auf Insu. UnesttthrtRh «cd kirzen Gebrauch. 
SanitHtsbehörrllich geprüft. 

Atteat Wien. M. Juli 1887. 

* 

Z a l i i i - C r ö m e . 
Ein gute» Zahnpu'sruiltel darf keine grobkftruigeit Be 
standtheile enthalten, die twin-h^n lb II Zähnen knir-
schen nnd da- Emiil ier*r«tten, wa» bei iUen Zahn-
pulvern der F»-ll i*t. Zur rationell '» Pfleg« der /filme 
bat lieh da« neit Jahren mit grossem Erfolge eiiitfe-
fübrtc, Kaludoiit be<ten* bew&hrt, welche« die Ziibn-
(ohne jede Schädigung) rein, weis» nnd gt-Mind erhllt. 

Beröhmte Professarta 
der Medicin u A r m e 

empfehlen die 

sagen- l 
Tinctnr 

ApolhetenFiccoli 
i n L i i i b n c h 

Hoflieferant Sr. 
Hl. d«s Papstes 

ein mnirea 

aUrhend«**»». 
luwt i-rr< c«-n-

ili»-. V erilHunni; 
iiiui i .« . i ,r- i . tr-

• n n i c tür<i«n>de» 

Mittel, besonders 
denjenigen,welche 

an huldtuclltr 
Lalbt»-

vsrs'opfnng 
ItlUen 

Ttritndi f«fea Nachnahme in Schachtele •« IS u atbr Kl»M}hch*n 
IM f ' l l l l I n terldrn A p o l h f k r i i . 

Alexander Sfaidovar 
Nachfolger Froh lieh &• H o f m a n n 

G R A Z . H e r r e n g a s s e 36o_> -

$p$$Kütheneinrichlunijen 
9" 'ü Haushalhingsmaschinen. 

versilberte verqaliielei*ernickeHe Luwß Gegenstände 

Berndorser̂einnictel Kochgeschirr 
J nianii sttie deulschei engl ische 5 t a h I w a r e n 

Amerika nischefJeuheilen ! 
Jllusl Preisblattergrahs Billigste Preise 

Du »»»tniiti 

J»M 
N. 1.50 
V, >»' 
II. 

Weihnachtsgeschenk: 
tzfltvv.ich, 

WMeGMlungd 

Jlk»as<ai«ai »al I 

Awa.. 
• < | l a a 
|<d<n >"» 
und tS*ra 

Otdwalli« I R«K. B r f R l t « tamNIeablat». kl» MI 15 kr. 
tiiifc ssigtiianrl. (amlkdUfn, i>imni4i Rwaan. Dmllia. Oi««I». 
Kunu, Qimtar, t»«n. m»t«. iMaatbeHMll««. Jtia»tcar.Pb«i*8'4Pklt, 

IlkMl, lir Xbaanouta Kiiurtft-PHiUrna a» V, freh. I0<X» Kuara.PnUiiikMl, lir ffbaaaauta 
Bestes JnsertioBsergaa! - Probehefte gratis! 
#»« Mtl Octab« ertdiirn«ar» »«IM tn an» Jakraaa«« kfaaca iu|* 
b«io«r» Kita. — KtalalitraNwi Sie« Vf.. (atRtulMiH l«. { 

Zeder nene^nttetende Zahresabnniirnt erhiiU 

ein Bild gratis 
?«rbeu ^«(flnts( ?.(rr»iudi«n, f,n«6inl, Jtrut. rn. 42/54 c« 

»«ist Eotl: t Etrntt 2?«flrr>T. von R. BMatcr. t. Wie«« 
WilIibrr»Iid«I, voa 9- £rtairrlf. 3. ?«>«<«»< »a»ra. tn9 etrotii. 
4. WiK-nder von ?. » e«»»'ieiil«I». s. Rio» eiflet» •ip îlinnur. 
v»a ffl Hampil. e>, v,«idei • ?'«»!>. »na » 7. 9t«(-
Ubteit Rir*»-n, »ea .1. Vater t. C(tu(tont auf dem üotl«>tttel(L 
! on H. f Inwicef. » T i e h , ti. OdSffrr. «>. <rrr 
lckl«»r tel Iftfl«. «oa * tu An. II t>ar>m»fll> »»» H e<dl»t»<!>in. 
l i ?«» eine tlilteetnit, Vra 9. Vibrio. 15. Der ft«ltfl(i>i»ri><t, 
Vt« ». Soff. M. Si l liM't J!fur«, «oa ff. »e*e<4- MM 

LifMEHl CAPSICI CßMP.l 

Zur Neunnlage von l l a i i M « X e l « ^ r i i l i ' i i -
mtd lVI<'t»n>Atl»KFn, Rle-ctriair-Apparati'u, 
Thor- nnd (iewülbeklingelB and allen in »ein Fael» 
eiUkihluiTenduu Keparatureu empfii-hlt -ich unter Zu 
•iclivruxg piun.pter und billiger Bedieimng 

C y r i l l S o h m i d t , 
O i l l l , K C a - t x p t p l Ä t a s i T s . i S . 3 . S t o c l c . 

Hr>-i»vi)runit>'lit&ge bereitwilligtt. 

r O H J T S C H 

aa« Richter» ftjailiflr I» frc.4. 
Beim Sinfauf kieset anertannt »Bt.a ilubrn. 

Ichmerjstillendr« Sinreiban«, die in a.Ien »>»>». 
thekr» vorrätig ist. sehe man stets uc.b de» 
Marke: .flaftT*. 

a m a m m M K J s a 

y<WOWfWI0«MWWWWWWWWW|(i8eBiiMOJIWi»JW 

Oeffentliche Erklärung! 
I>||> *. trrtl(rir l'ortrlt-Kun<tana|»l| hat, an anllohaamea [ 

KntlMtuaran ik-«« k«inatlerUch Tori f ia l tcbat fotehalten 
k Forl ntmüle-r rnth ib>*n tu Rftn «v»4 not, am di-a-lNen wHer 
i br-fhifiifffn an H«. «en. für kars# Zeit «aü mmr bin aas 
; « idrrraf h. a hloaâ n, am J*(lioNea Satuo «4«r Gewinn 

iu vfrtlrbi • 
Wir 1 i#f- rn 

für nur 7 fl. 5 0 kr. 
mit kunm 4 r Hil f te 4. * War th«* 4ar blo»»on HeratcUa nfikoarn 

e n Porträt in Lebensgrösse 
(Brustbild) 

ii praektT»lleB, tleriilti, Scktin-StU-Bmtkrikni 
I ilrurn wlrklichee Weeth aiiadmtea» *0 GaJ4«a lat. 

Wer Im êr andreht. Min aiene». o4er da» l'artrit 
j »einrr Krau, irlur Kinder, Kliern, iir»ehwt)tee od»r an» 

der«-r tkanri aelb«t lammt varau>rb«a*r Verwaadt« 
oiter Kreawde machen sa lauen, bat blu« die betreffende 
PholtiKrapUia. Klrlrkvlel la weleherStetlaac, etnia»«a4cn 
und erhall in 14 Ta*rn «in PartrIU. wovon ar fowiaa ant» 
hdehate aberraai ht u d entaAckt »ain wird. 

DU) Kiala in II l'ortriii wird »am HalliMko»teayr«.aa 
bereeli aal. 

H«atellana»n mit U«inchlull dar Photoreapkla, wtlr.h« 
Bill dem saetiiren P >rtrit a.ibeaehtdlct retoarnl n wird, 
vier den nar bi« aas Widerrat »u ubi*«-m PreUe ««*»» 
Na iin.liui« oilar vorheriger Kinaaodung daa Batraifea ant-
KvaeiiKeriouuiiaii «oa der 

. 
S S I -

r g u f l ä s a i a a c i w p * * 

LErfUschunga-Getränlc UnObtii 
wcltberOhmtes 

i»tr§nk.Unübtrtroffan»9 Heilwasscn 

Hniiptvi- i t r f i i i n g : J. Trojan, Graz, L i i ibu s 

P o r t r a t - K n n n t - A n a t a l t 
„ K O S M O S " 

Wien, Mariahilferatraase 116. 
V « Kllr Viirtü(llekai», Kewieaeabasteiit» Aaa-

fahr u»* aad natargetreaeatee Aehallehkeit der Por-
trtt» wird Garantie «erteiltet. OW 

M~ Hwiriibartr AnerLeaaaaca- aad I»aakaa«aa«, 
aehrrlbea llecea »ar «featllchra Klaairbt rar 1 Jederuiaaa ant. O« 

LRPAVJ 

^ ^ • k r r u b M 

— JinWifc 

F*iui*eiii^iuvMJt#.' 
• f 

von medinini»chen Antoritäten, wie Uufrath Prof. Dr. 
I traun, Hosiath Prof. Di. D r a a c h e , Prof. Dr Uosrath 
Freiher ra Ton K m s s t - E l t i n K Pros, Dr. M o n t l , Pros. Dr. 
Ritter v o n Moaet i i r -Moorhof , flofrath Prus. Dr. N e n * » e r , 
Prof. Dr. Se i )an t« , Prof. Dr. Wt- i i i l echner , vielfach 

verwendet und beuten» empfohlen. 

(Für Schwächliche M RecoDTalescenteo.) 
• 45^3—1(M 

M / f A r r n r ftretnillf» , 
XI. Medisiniacber Congre»H R o m 1S04 

IV. Convrens für Phann^cie oud Chemie N e & p o l 1894. 
Ital. Geiieral-Ausütellung T a r i n I6!»ö. 

C»MrN« Mrita/ilrur 
Am-atdlungen V e n e d i g 18!»4. K l e i 1894, A m a t e r -
d a m 1894, B e r l i n 1893, P a r i a 1M95, Q u e o o o 1897. 

—-—-r Ueber 1000 ärztliche Gutachten. . — 

Diene« aungeieiclmete wiüderher»teilende Mittel wird 
seines v o r t r e f f l i c h e n G e s c h m a c k e * wegen beaendet» 

von Kindern und Frauen »ehr gern genommen. 

Ks w i r d In F l a s c h e n a n '/« L i t e r ä fl. l.ÜO n. 1 L i t e r 
k fl. t i O in a l l e n A p o t h e k e n v e r k a u f t 

Apotheke Serravallo, Triest 
Engros-Versandthaus von Medlzlnalwaaren. 

1 Gerrindet 1848 — — 

100 Liter, 9 K 2 0 h 
Kanal n ein, tlnaetrunk. Arbeitertrnnk, 

IOO Liter Doppel-Essig 8 K 411 h 
erteugt rieh jeder dnreh W e i s - nnd 
Kas ig-Compoai t ion . — AnwcUung 
wird beigegeben. Versandt auch in Pont-
eolli durch G i t s p n r N e u w a h l , 
\Vien, 111., Bechitiilgiu»e 4. 4788 

Eine tüchtige 

empfiehlt sich den geehrten Herrschaften 

ins Haus. S528 

H e r r c u g t t H s e I S . 

l llustrirte 
B B B l i 

Petit vlartsnihr 

Tectiuiküm Slreliti in 
Meckl. 

Injtnieur , IMtniker- u. MtiMerkwrt 
Maschinen- und Elektrt tecbs ik 

Geaauimt Nach- aad Tief-Banfach. 
Täglicher Eintritt i«o* 

empfiehlt 
G«oro Adlnr's Paoinrhandlung. Cilli. 

M 

A 
e 
n 

a 
« 
M 
fr 

Seit 40 Jahren in Hot-MarMifi leri , in den i rrösaoren S t u l l u n g e n de» Mi l l tArs 
und Ctvl la im Gebranch, *ur S t ä r k u n g v o r und W l e d e r k r f t l t i j r n J i g n a c h 
g r o s s e n S t r a p a z e n , bei V e r s t a u r h u n g e a . S t e i f h e i t d e r S e h n e n e tc . , be-
f i h i g t d»ü Pferd tu h e r v o r r a g e n d e n L e i s t t t n g e n Im T r a i n i n g . — Echt nur 
mit obiger Sehutxmarke tu beziehen in alVn Apotheken und Drognerien Oesterreich-

Cngarnv. H a n p t - D e p n t 

F r a n z T o l x . K w l z d a 
k. n. k. Otterr.-ung, königlich rum*ni»eher »nd fflrstl. biilirariseer Hoflieferant. 
4860 K r e i a a p o t h e k e r . K O R N K U B G R G bei W I E S . 
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Die G e n o s s e n s c h a f t d e r G a s t w i r t e von Ci l l i beehrt s i ch d e m 

g e s c h ä t z t e n P u b l i k u m z u r gesä l l i geu K e n n t n i s zu b r i n g e n , 

d a s s s ä m m t l i c h e G a s t w i r t e , H o t e l i e r s u n d R e s t a u r a t e u r e 

von Cil l i Tom h e u t i g e n T a g e an den V e r s c h l e i s « von F l a s c h e n -

b i e r O b e r n o m m e n h a b e n , u n d i s t i t t g l l c l i f r i f t c t i g o -

f ü l l t « * « F l H M r l M ' i i b l c r i i l t o r « H e p e r 

L i t e r 1 5 k r . , L i t e r 8 k r . in s ä m m t l i c h e n Gnstwii t sehaften 

Cil! .n e r h ä l t l i c h . 

M i t d e r B i t t e um r e c h t z a h l r e i c h e A b n a h m e , z e i c h n e t 

H o c h a c h t u n g s v o l l 

Die G m i M der Gastwirte 
v o n C i l l i . 

C i l l i , d e n 3 0 . S e p t e m b e r 1 9 0 0 . 
SS5S-7G 

•=n 

I je 1 0 0 0 hg. mit Gelinder, 2 Brsick< nwaagen, je 4 0 0 0 % (mit Scala, Laufgewicht 
u.'astock und Eisentravcrsen). *11« Tier noch neu und ungebraucht, a u s z e i c h n e t 

Eitlend, Ton der renommirten Firma Ituganyi & Comp.. stark gebaut, jeder grösseren 
uidwiitjchaft, Fabrik, Dampfmöhle, Brennerei, Gemeinde, Brauerei. Werke, ges-tzlich 

w sonstiger Geldstrafe bi» 100 fl. vorgeschrieben; k. k. behördlich 0»ierr. de 190t 
Icht, auch einzeln wegen Todesfall i-ebr l i l l ig verkäuflich. (Die strengen amtlichen 

/Visionen linden eben statt.) F . l l n u H n j I . Wien, I . ,Schi 'nl f t ter i igass- Nr. 4, 
bsseugewMbe. 5202—102 

F ü r 

1 5 Kronen 
Ffir 

1 2 Kronen 

P r a c h t -P r a c h t 

mit 10 doppe l te» StahUing-
at immen .StaMbeckenbalg, ins-

gesammt 2 5 ä t a b l z u n g e n . 

s c h u l e 2 5 K r e u z e r . 

mit 10 dre i fachen Orgelstahl-
st immen, Stahl herkenbatg ins-

gesammt 72 S tab l samten . 

Selbsterlernunfls-

in g a r a n t i r t bes t er Au«sO'irut\g »ende gegen Nachnahme oder Vorh rtahlung. 
Zwei reih, mit 16 Doppe ' s tah l s t immen, 6 s t a r k e BH^ae, sonst wie oben-
stehend: von Kronen 20, SO, 4 0 uns hiher und dre ire ih ige , chromat i sche , 
das Bes t e , was erzeugt wird von der w e l t b e r ü h m t e n renommirten hanteU-

gerichllichiprotokolllrten, seit 30 Jahren bestehenden Firma: 

Johann N. Trimmel, ftuantU-Iimpr, Wien VII/3, Kaiserstr. 74. 
Ausführlich.! illustrierte Kataloge gratis. Selbsterlirnangs-Schulen >»r 

zwei- und dreireihige, sowie chromatische Harmonika z u Kr. 3 und Kr. 3.60. 
DM— Bei Ankauf einer 11» mon'ika berechne fflr Schule blos den halnen Prei* 
F l ö t e n . V io l inen . Zi thern, Guitarren, S p l e l w e r k « , Album* mit Musik, 
Bierkrttge etc. etc. stets in Auswahl vorriUlug. D. W. 2 ' . / i2 . 0>>, 

Ausgezeichnet 
A u s s t e l l u n g e n 

K . 

ans z w ö l f 

u . k . H o f -

. Gr >n I Prix", Expos i t ion 
» un iverse l l e Par i s 1000. 

L i e f e r a n t 

S I E G F R I E D G B S S L E R 
T ä g e r n d o r i 

Alleinige Fabrikation von Geasler's e c h t e m 

M L T V A T E R -
K r ä u t e r - L i q u e u r . 5579 

hüte sich vor dem Ankaufe von Nachahmungen und acht« 
uuf » eine Scbntztaiirk- nnd den Wortlaut meiner Firma. g«nan 

Annoncen-Expedi t ion 
llaasensteln & Vogler 

( O T T O H A A S S ) 

WIEN, Wal l s i a c h g a s a e 10 
P r t g , P s r d l a u d a t r a s M » 7 . 

l iu icn -Aut l iBt für die Ziltuiei lir WtlL 

Tltflcfc d l r e c l e Expedition Ton A n z e i g e n , betreffend: 
Associations-, Commanditär-, 

Agentur-, Personal-, Arbeiter-, Stellen«» 
Wohnungs- und Kauf-Gesuche, 

Geschäf t s -Veränderungen , Waaren-F.mpfeMungea , 
Submiss ionen , Vers te ige rungen , Ausve rkäu fe , 

Spedit ionen, Bank-Emiss ionen , Genera l -
ve r sammlungen , und sonst igen Anzeigen, In denen der 
N a s e des Auf t raggebers nicht g e n a n n t werden soll . 

- fov fr :v. 

Prompte, dlscrete, billige, reelle Be-
dicaiDf »nter Gewährung höchster 

Rabalte. 
Zeitungs-Katalog und Kostenvoran-

schlftge, sowie 
zeilgeai&M Annoncen-EntwBrfs 

gratis uud Iranco. 
I Entgueniuhme ran Offertbristen 

fMcaicM ohn* Gebühre«-
berechnuAf. 

\ S \ \ \ \ A \ \ \ \ N S \ V V \ * V * S \ \ \ \ \ > N S L N ' V A > ^ N N S A 

V \ \ S S V \ \ V S \ \ V N \ >" > N \ \ \ V V \ s \ \ >» V n a \ V V N \ \ \ \ \ N \ \ \ S \ \ \ \ N S N ^ N "V V fW. 

j)ur Uebernahme und Anfertigung sämmtlicher 

ßuchdruck - jftrbeitei] 
empfiehltsictj die 

Vereins- 7}uchdruckerei ßeleja' 
T(athhausgasse 5 Cilli, f^athhausgasse 5. 

Tjestcingerichtete B u c h b i n d e r e i . V e r l a g der „deutschen Wacfji'.' 

£M  
>&»,• 

/ y ' , v > / • * , / , ? / / * , J / V ^ ^ ' f '•* '' ' ' ' ' ' s'i'' & y v / / ' 
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L e b e n d e K a r p f e n 
(in der Sann aus>;ewä-s'-rt) 

täglich frisch, das Kg. nm 65 kr. in 

F . D i r n b e r g e r s 

McatesstaliDdlung, Cilli, Grtzergasse Nr. 13, 
zu belieben. 

Jeden F r e i t a g 
f r i s c h e N e e f l s o l i o 

(F o g o s c h — Sehi l l ) . 
Bestellung« n nach Auswärts werden prompt 

besorgt. 

B i l l i g e u n d g n t e 

Uhren 
zo Wei ta ib t s -Gesc le i ta ! 

Uhren in silbernen nnd Steblgehlaaen in 
verschiedenen Grössen fflr Herren «nd 
Damen, Knaben nnd Mädchen Ton 5 fl. 
aufwärts. — M I » l e r n t - P r K e l u l o n * -
A n k e r u h r e n von 15—50 fl. empfiehlt 

«J. A . S c h w a b "T* 
Uhrmacher in C i l l i , Graben Mr. 1. 

Ein Lchrjuii^e 
nu« besserem Hause, mit guterSchulbildung, 

wird kofort aufgenommen bei 

Rudolf Probst , Donawitz. 

Hausknecht 
för eine Gemiscbtwaren-Handlnng Ober-
steiermajks, des Lesens m>d Schreiben* 
kurdig, nüchtern nnd treu, zani sofortigen 

Eintritt gebucht von 

R u d o l f P r o b s t , Donawitz b. Leotien. 
Monatslobn fl. 12.— 

Chirurg isch-or thopädische 

l l c i l a i t s i a l f 
i k A. W i i i e k 

G R A Z , Merangasse 26. 
B e b a n d l n u g v o n 

Vertrimm der Wirlelsänle, 
GeleokseolzändDiiiieD etc. 

Auskünfte durch die Anstaltsleitung. 
Prospeete gratis . 569! 

S^Z£d!!£iSeB% 

z u m B a c k e n u n d K o c h e n 
mit Zucker fertig Tetrieben. Küstliche 
Wtlrze der Speisen. Sofort tüalich, 
leiner. ausgiebiger nnd bequemer wie 
die tbenre nnd in ihren nerrenaofre-
genden Bestandtheilen schädliche und 
jetxt ganz entbehrlich gewordene Va-
nille. Kochrecepte gratis. 5 Pickchen 
K 110. einzelne Päckchen. Ersatz fdr 
ca. 2 Stangen Vanille, 24 h. 

A c h t u n g ! Nur e c h t mit S c h u t z -
marke Haarmann & Reimer. 

Zu huben bei: Josef Matü Jo». Potanetz. 
Traun k Sliger, Fianz Zangger. 5592 

För Hosten-n. Katarrtleiieoie 
U i i i i e r s 

Brust Bonbons 
ä 2650 

notariell btfll. 
Zeuqiifik 
aurrlaniit. ist durch 

Einziq dasikhender Beweis für 
sichere Hilf, bei H u s t e n , Hei« 
f e rke l t , K l i t a r r b u n d V e r -
f c h l e i m u n g . — Paket 2» und 
4o H ller bei.- Baumdach'« Erben 
Nachf. M . R a u s c h e r , .Adler. 
Apotheke' in Cilli, S c h w a r z ! 
& C o . . Apoihtle „zurMariahilf 
in Cilli. 5407 

Jeder Leser 
l i r o f ' i t i e r t 

w e n n er d i e s e Z e i l e n berücks icht ig* . 
Nachstehende Firma verkauft für 

W eihnachtsgeschenke 
z u h e r a b g e s e t z t e n Ausnahmspre isen : 

fl. Ein Coupon Stoff fGr ein Kleid . . . . 
Warme Jägerhemden, per Stück . . . . 
Barchent-Herren-Hosen, per Stück . . 
Leinen-Handtücher, vorgedruckt . . . . 
Damen-Hemden aus Riesenleinwand . . . 
Wirtschaftsschürzen aus Zephir, sehr breit 
Chiffon-Trägerechürzen, geputzt, per Stück 
Damen-Mieder in hübscher Fa$on . . . 
Eisbär-Garnitur (Rock und Damenhoso) 
Warme Flanell-Decken, per Stück . . . 
Kaffee-Garnitur (1 Kaffeetuch, 6 Servietten) 
Herren-Hemden, schön geputzt mit Falten . 

Billigstes Yersandt-Warenhaus 
för Mode- nl Mannlaclorware 

B r ü d e r B S o n a f h 

1.35 
—.68 
—.42 
—.35 
—.39 
—.39 
- . 4 9 
—.48 

1.5S 
1.22 
1.88 
1.25 

552a 

Eine Corte-pi'udciiztart« 
genügt und Sie erhallen 
illustr. Preis-Conrante 

gratis »nd (r»mo Moiiiiiplalz 19 e RaMjstratse 2. 

0 

W i e n e r XUnntr ir te F r a u e n - Z e i t u n g - , reichhaltigstes und bil l igte* Familien-
und Modejournal. Veilng der Buchhandlung M. Breitenntein, Wien, IX., Währimser-
strasse S. — Probenummer gratis in jeder Buchhandlung. — Jede Nummer bringt 
einen Scbnittmusterbogen, resp, ein colorirtes Modebild. Preis vierteljähri* 90 kr., 
einzelne Hefte 15 kr — Den Abonnenten werden ausser dein reichen Inhalt des 
Blattes noch zwei sehr werth volle Beneficien geboten: I. Schnitte nach Mass ton alle» 
doit erschienenen Toiletten nnd ?. persönlich nnu direct adressirte Ansichtskarten aus 
allen grß*<wren Städten der Welt. 

Die neuesten 

Futterbereitungs-Maschinen 
K i i r U i i i l e r - K l a l l - F ü t l e r i i i i f f ! 

Hacksel-Futter-Schneidmaschinen, Sinĝ chmieSage« 
m i t l e i c h t e s t e m G a n g bei e u e r Kraftersparnta bin circa 4O0

l0. 

Rüben- u. Kar to f fe l -Schneidmaschinen, 

Schrot- uüd Quetsch-Mühlen, 
Vieh-Futterdämpfor, ' 
T r a n s p o r t a b l e Spar-Kessel-Oesen 

mit emai l l i r ten oder nnemitil l irten Elnsntikeasi ln, 
stehend oder fahrbar, zum Kochen und Dampfen 
Ton Viehfnt ter , Kartossein, fOr viel« land- und 

hauswir txchuf l l i che Z w e c k e etc., 
ferner: 

Kukurutz-(Mais-)Rebler, 
O - e t r o i d . e - ^ - a . t z m - C l f c L l e n , 

T r i e - v a r e - S o x t i r m a s e t L i n L o n , 5377 

H e u - u . S t r o h - P r e s s e n , für Handbetrieb, stabil und fahrbar . 
Oi-esrAiMMsrA^nra, Gögßrl. Stahlt*flunr. (Kilem, Kggrtt. 

Die toten Sä ema seh inen „AGRICOLA" (ScüuDrafl-Systeni) 
ohne Wechselnder für jeden Samen, für Berg Uud Ebene. 

SeMMliie, patentierte Bespritziws-Apparate znr yernictitiiDg dss Bederiebs. 
der ObsttjanniscliäiliiEge QDd Beläsipfan̂  der Peronospora 

fabriciren nnd liefern unter Garantie in neue-ter, anerkannt bester Construction 

P/i. Jlafß/'arth ch' Co. 
kaiserl. königl. ansschl. prir. 

Fabr iken landw. Maschinen, E i seng ies sere ien und Dampfhammer w e r k e 

W I K W , I K / f l T a b o r s t r a s s c M r . 7 1 . 
Preisgekrönt mit über 4 0 0 gnldenen, silbernen und bronzenen Medaillen. 

Auflkrlickt ItUltgt u i uklreitl« Aitrkeuiipstkreiieii gratis. - Vertreter uiliihntrUtftr triiuebt. 

I m W - W 
mit parkähnlichen Garten, OekoD mit 
etc., 15 Min. von Cilli, ist billig t-r-
käuflich. Näheres sagt die Verwalt! 
der „Deutschen Wacht*. 

1 0 0 - 3 0 0 Gulden monatlich 
kÜBBen renotttn Je4«a SuaJrt In allen 
Ort»rhatten litt« und «hrUrh oku 
Kapital aad RUico t«r<U«>M S.rcS Ttf-
kaaf (mbllck erlaubter Staaupapitr« t 
Lo». - Aiirif, u Ladwlff Oe«t*rr«l- : I 
tkrr, Till. DnlKb^Hi, (, Budapest. I I 

Z. 53 4 0 

kiiiKlinacliuii«, 
Der steierrr. Landtsausschnss h.-.; I 

schlössen, zn Zwecken eii.tr grSnaluM 
Ausbildung Ton Winzern in der amerl>> 
nischen Kebcncultar auch im Jahr« >!»>1 
je einen »ländigen Winzers ur«. n. zw an it f 

1. Latde> Obst- und Wtinbauschal« ' 
Marburg; 

2. Landes - Wir zerschulc in Silbcrb-if 
bei Leibnitl; 

3. Lai. des-Winzerschnto in Lutteuber^i 
4. in der Landes > Central - Rebschoie i 

Unterrann bei Pettau 
zu veranstalten. 

Diese Cur»e beginnen mit 15. Febfi 
und scb!ie*aen mit 1. December 1901 4 

In Mari-urg werden im Jahre 1901 12, 
In I.Mttenberg 12. in Leibnitt 20 UiuH 
Unterrann 30 junge Grundbesitzers- u 
Winzeraöbne auigenoinmen. Diese erKaltl 
dorUelb-t freie Wohnung, » die Verk'.itf 
gong uud ausserdem einen MonatsUitl 
von S Kronen. 

D e Ausbildung an dieaen Cursen 
in erster Linie eine praktische und na 
insoweit auch eine theoretische, al» ii* 
für Vorarbeiter nnd selbständige Win# 
unbedingt nothwendig erscheint. 

Nach Schluss der Cur.se wird jedn 
Frcquenta .ten ein Zeugnis über dc>se.. Vj 
wendbarkeit ausgestellt. 

Behufs Aufuahme io einen dieser Ca 
haben die Bewerber ihre «tempelfrd 
Gesuche bis spätestens 15. Jänner 1) 
an den Landeaausschnss tu üb- rsmi 
In diesem Gisiche ist aus irltcklieh a« 1 
merker, in welche der Torerwähnten I 
anst > w-rber • in zutreten wttns l̂ 
and »ind beituschlie-sen: 

1. der Nachweis Ob r das zurückgele: 
17. Lebensjahr. 

2. das MoralitAtsz ngnis, welches Ti 
Pfarramte bestätigt Werden mns» 

3. ärztt.'c'ie Bescheinign.>g. dass j 
Bewerber nicht an einer ansteck nil 
Kra jkheit 1 idet, and 

4. £nt]a»«ungszeugnis aus der Vuj 
schule. 

Beim Eintritt« müssen sich di" Be« 
verpflichten, wahrend der ganzen CM 
dauer (vom 15. Februar bia 1. Decca 
ll'OI) ununterbrochen im Cnrse su 
bleiben nnd allen die Ausbildung 
zweckend« n Anordnungen der landsc' 
liehen Fachorgane Folge zn le i s t n. 

G r a z , aiu 5. December 1900. 

_ Vom stetem. Lamtesangscte. 
Al ten und jungen Männern 
wird <ile l» neuer vermehrter AulUc« ervchieBi 
ftchrtfl 4«a Me«i -lUth Dr. MälUr dher du 

'am 
•owie deren rndie«ie Heilniif *ur Belehr 
e»ps»hlee. 

Freie Zesendaaf für 6«' kr. In Briefmarke«. 

C n r t Röbep, Braunsehweig. 

% «I 
nnd 

Geschäft« 
jeder Art, werden in O b e r a t e i e r i 
schnellsten und günstigsten gekauft 
gepachtet durch das V e r k e h r s - B u r 

Hardeec in MmM. 
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I h i l i p p j j o l e u s t e i n 

j a b f ü h r e n d e p i 11 e n | | 

Mol!5 Seid) itz Pulver. 
V«««» a*#.M wenn Jede Rchncbtel und jede« Pulver A. Hüll'» 
a 111 " 1* Suhntnninrkn « n d Untirielirift trifft. 

M o l l ' » S e i ' . ' l l t i - P n l v c r sind far M a g e n l - i d e n d e ein unübertreff-
liche* Mittel, von d n Macen kräftigender nnd die V •• rd » n n n g» tl i&tigkei t steigern-
der Wirkung nnd al« n i lde aulh'Uende* Mittel bei S t u h l v e r s t o p f n n g allen 
drastischen rurgat ivs . Pillen. Bitterwfl»-«in etc. vomuiehen . 

Preis ili>r Original-Schachtel K 2.— 
3r"elsiftc;&ta - w e i d e n g -e r l c l ^ t l i c l i -ver fo lg t . 

Nur echt, Flasche A. HoH'n Rcholsm*rke trist «nd mit der Blelploinbe 
.A. MOLL* versclilosscn Ist. 

X o l . ' e F r a n z b r a n n t w e i n a n d S a l z ist ein namentlich aU s c l i n i e r i -
s t i l l e n d e E i n r e i b u n g bei Gliederreissen nnd den andern Folgen von Er-
kältungen b.»tl ekai rtes VnlVsinittel von Muskel- nndNerven kräftigender VV irkung. 

P r e i s d e r p l o m h i r t e n O r i g i n a l - F l a s c h e K 1.80. 
Hauptversandt durch Apotheker A MOLL, k u. k. Hoflieferant, Wien, Tuchlaeben. 

In den I>eput» der Hro vlui verfallt'* man MiartriickllcJi A. MOI.IPrüpanti«. 
D e p o t s : E« ero»: A u g . B ö h o l m , B o h l t » c h S m - r h r n n n . 

A l b e r t Z o t t e r , F r a m l a u . D. W. 2S./12. 00. 

Versuchen 
V ÄIA N»L per K i t TOB LL. 1 1 0 bis N S . W S * M 

0 1 1 V V Wiiranm per K i t von 0.1'40 Ins 230 A l l V V 

Per Kilogramm T O B 12.50 an 

S i e 1 M M ß U , 1 1 T / V Granat per R l i T O D ll. 140 bis 2 30 J L H v 4 ? in grösster Auswahl. 

us der ersten österr.-ung. latent, und prämiirt. Kaffee-Dampfrösterei ^ A „ , 
r w c v o f r ^ v a P o s t v e r s a n d t f r a n e o ! im Grosshetriehe 

S 3 T s t e r ^ - G - r o v e n l o i o i c l i " 

F r a n z H a s s l e r , < * r a z , verlängerte Schmiedgasse 40, Ecke Joaneumring. 
MilMUveiseMeinnMe 
rde« dareh ein altbewährte« Incatto Institot 
rttrfebrn. Kir solche uns Berlin entliehen 
»o Kos t en ! M6t 

Desgleichen T);sr<>nlierunjr von Wechseln 
-leheosliesorrutijr de. prompt lind dlsoevlZ 

G E R T E N I D W 2 3 » I . F O M U N T 8 7 . B e r l i n 

üdmark-Zahnstocher 
I Paketen in «>,8.40 uiid SO kr. ZQ b a h n bei 

FRITZ RASCH. Cilli. 

| Alle Gattungen TOD Reparaturen in 
Pelzwaren ii. Kappen 
jeder Art, werden schnell und billig 

verfertigt bei 

Albert Fröhlich, Kürschner 
Cilli, Rathhausgasse 5. I. Stock. 

Kahl 1 1 7 6 0 

Neujahrs-Gratulations-
Enthebungs-Karten 

»l 2 K r o n e n ohne Beschränkung der Grosemuth zu Gunsten 
der Stadtannen, werden bei der S t a i l t c a s s e ausgegeben. 

Die Namen werden veröffentlicht. 

S t a d t a n i t O i l l i , am 21. December 1900 . 

D e r B ü r g e r m e i s t e r : 

L o o S t i r e r . 

R i c h t e r s 

Anker-Steiiibaukasten 
i i n d v e r B i n d e r t i e d s t e e S p i e l und da« 
Beste, aas man ihnen al» Epiei- und Beschältigungsmutel 

.ichenteu tann. 
^ Richter» Ank,r - Steinbautasten lönnei, 

jeder,cit durch <?rkän<ung»kasten plan-
lnäßig vergröbert werden und sind darum 
jpoi'Velt weitvoll Sichlet» Anker Eteinbau-
Italien sind «um Preise von 0.75, 1'/,. S, S1 / . , 
4v, , « — 1 0 «tonen und Köder Ix alle» sei-
|nc> tu Splklwareu-S'tlchaltrn der We l t zu 
bobrn; man jede jedoch nach der Anker-
M a i l « und weise all? Lteinbautasien »Im? 
vluttr als Nach«h«iu>g, dahcr al« unecht, 
«rück. 

N e u ? Richters Eeduldlviele: Ruhig 
Wut, Alle Neune, Sphinx. Kobold, Bli»< 

bleuer, Zontbrecher usw. Prei» 70 Heller. 
>!ur echt mit Anker! 

, U>er ilinder zu beschenken hat, der lasse 
l'id> eiliqsl die neue, leichtUmirielte P r e i s » 
l iste von der unterzeichneten Firma kommen; 

. — d-e Zusendung ersolgt gratis und franko. 

Ä d . S t ' l t i i c r »e., ^riir oi!»tle ch fd» ungarische k.u k. ptiv. «tembaukaslen Fabrik. 
(?rjherzo.!>Iiche «am»er l i e | era i»en . 

«»«»tsir ->>» üllrtetlest*: I. Elttni« it Ii> W i e a . iHktit: XIU , 
SiiitelSatt, Aiitiider«, Cltt# HotltiMm, )iio.,'Wrl, *.J t'<orl-€:r«rt. 

I I E I t I I A l i \ I s 

unt<rphospljorigsaurer 

K a l k - E i s e n - J y r u p 
Dieser seit 80 Jahren atctis mit entern Erfolge angewendete, auch von 

vielen Atrxten besten« begutachtete und empfohlene B r u > t a ^ r u | i wirkt 
•M'hleimlüMpnd, b n ' t e n a t i l l e n d , a e h w e i i t s v e r n i i i i d e r n d . »owi • die E<slnnt, 
V e r d a u u n g und E r n ä h r u n g b e f ö r d e r n d , den KOrp-r k r ä f t i g e n d und s t ä r -
kund . Drt« in diesem S)TUp enthaltene Eixen in l.-iciit a^siinilierljurer Form ist 
IOI die B l n t b i l d u n x , der Gehalt au lsialicheu P h o s p h o r - K a l k - S a l z e n be i 
Hchivächl icbpn K i n d e r n benoiiders der K n o c h e n b l l d u n g nelir ndul ica . 

P r e i s 1 Flaacl te 1 H. 25 kr. , per Post 20 kr. mehr 
tör Packung. 

J f t f Kreuchen stet* au>j Qcklich J. Uerbahnj't 
Kjlk-Ei>eti-S3"rop ru verlan/en. A Zeichen der Ee .t-
hrit findet >»»n im G'ase und auf der V'erschla *-
kapsul den Kamen .Herbabny* in erhöhter äeurift. 
utni ist je.le Flasche mit neb. beh. Schutzmarke ver-
sehen, auf welche Kennzeichen der Echtheit wir tu 
achten bitten. 

AUeinijr" E r z e n j i t i n g u n d H n u p t v e r s n n d U t w I l e : 

W i e n , A p o t h e k e „ z u r V a r m d e r z i g k e i t " 
T l l ; l Halseral raBae 73 ssiid 31. 

D e I i o t « bei den Herren Apothekern: ( ' I I I I : Ciarl <;••!«, f l . 
I t i t i ine l iv r . Apoth. • Ieu lnc l i - l .a i id« l i i - rc : O. Da(thos«r. F r 14itneli: 
J. König, (»onobltz: J. PoapiMshil. firax: J. Strohschneider. I . r l l t u l u : 
O. Busshelm. M i i r h u r K : V. Koban A. Uorinek, W König. V. Koban. 
m u r e r U : E. lteicho. I ' r i t a u V Molitor, J. hthrballt. l l a u k e r s h u r * 
M. Leyrer. W l a * l M r h - W l i » t r i t s : Fr.PeUolt n i i i d i - e l u c r a / : G. Uxa. 
\ l . i s i b r i ' t ' : A. Huih. L l r z e i i : Gustav Gix»»<«»n<. : SV. iUjrt. 
S , v. Trnk6ciy, G. I'iccoli. M. Mardetseiilä(fer. K a u tat Apotneke „min iful-
deticn Adler" H. Schniderschit». h l l u d < i r r c i O k-ir Iv ischel HMS 

welche fe i t Jahren bewähr t und von hervorragenden A e n • * 

als leicht abführendes lösendesMittel empfohlen werden, 
stOreii nicht dii Verdauum?. sind vollkommen unschädlich. Der verzuckerten 

Form weĉ n ferd-'n dies* Pillen sulbst von Kindern gern een >mm ». 
Eine Schachtel, 15 P i l l e n >'nthi)tend. kostet 16 k r , , e inel tol le , dk s Schachteln , 

demnach i 2 0 P i l l en enthtl t h o b t » nur I fl. 5. W. 
M o « T T a v l o n r r ß -Ph i l ippNeMte iaVabss t l i rendePi l l en" . . 
I T l a . l l V t I l c t L l ^ v Nur e c h t w> nn jede Sclmchtel ans d >r 
hi'ckstdte mit un»' re r eeeeti l ich protoc dlierten Schritxinark« „Heil. 
l<eoiw>ld" in rothschwanetn iiruck versehen ist. Unsere r«zi<tr ®r-
teu .Schachteln. Anweisungen und Emballagen iuIUmd di« L 'uUr-

schiift . Ph i l ipp N e o s t e i n , A p o t h e k e r " enthalten. 
l ' l i i l l p p I%>uNt« i i i 'M SISS 

Apotheke *«m „heiligen Leopold1*, Wien, I.. Plankengasse 6, 
Depot it. Cilli bei Herrn M. R a u s c h e r , Apotheker. D.W. / I i <10, 

Heinrich Kcppitscli, 
Zt ipcl imi tä för B i M e n a p i i a i i oni KaastscWasserei 

C I L L I ( S t e i e r m a r k ) 3773 

erzeugt Decimal- auch Centimal-Brücken-Wagen, Gitterihüren 
u. Geländer, Ornamenten und Wappen aus Schmisdeisen, 

Gar ten- und Grabg i t t e r , 

3 M T ilen- and Weinpressen , T i e f b r n n n e n - P a m p e s , ~ & G 
aueh Einschlagbrunne.i sowie Wagenwinden solid u. b i l l i g s t . 
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W e i h n a c h t s p o s t k a r t e n » n * w 
" b e i 5 5 « 

Verein iür TMerscbutz und Tüierzncüt 
I n C i l l i . 

T X ^ e r 
a n s sichere Auskunft O W die in Verlast 

gerathene kurzhaarige 

Bernhardiner-Hündin 
«ei»« mit braunen Blatten und dankler 
Mu.-k'- bringt, *rl>ilt cin« M e h r reiche 

Belohnung. 5597 

wolle vom Eigenthümer im . 8 . hw«ir«rbos-
abgeholt werden. 

Yerlässlielie Person 
r.um I e U u n K « * i t i t r i K r n wird »ak-
genommen. — Aniufrageti in der Verwal-

tung der „Deutschen Wacht". 

Sehr guter, süsser 551,1 

Saur i t sche r 
p e r I I t« r 4 0 k r . 

ist im A n s R c h a n k bei 

E r n M F a i i i i i i g r c r . 

Zu verkaufen 
neuer, vieis i t i iger 

Schlitten 
»ehr schon urd leicht aufgeführt, verfertigt 
bis auf Sattlerarbeit. Ans- »ge A . G r e g l , 
SebmiedmeUter. C i l l L Brunne«»w. f'St'ti 

51 

In; (ittsthaiise 

zur Traube" 
sind nachstehende Weine im 

Ausschanke: 

Neuer PisMer... 40 tr. 
MM (sin). 44 >. 

Alter Pettaoer 4 0 „ 
T ä r k e n t a n e r . . . 4 8 „ 

>. Viüarier 5 6 „ 
„ Schntzberger . . 6 0 „ 
„ M i t Z d e r l i e r 1885 i . L — 

C - t i t z e r m ä r z e i i - B i e r . 
55fc9 Achtungsvoll 

Carl J. Mörtl. Gastwirt. 

Tafeläpfel 
be»t«s Sorten, in grri»»er«r Merge. s ind 

preUwÜrJig abzugeben bei der 

Gutsverwaltung Ainöd 
Post Hochcaegg. 

J b : i n 

Gemischtwarengeschäft 
i s t b i l l i g ö5S8 

a b z u g e b e n . 
Anfragen an die V rwultnne der ..I) W." 

Weihnachts-Geschenke! 
empfiehlt zn a n s s e r g e w ö h n l i c h bi l l igen Preisen 

G. Schmidl's Nachfolger 
„zn Bis* C I L L I Hauptplaiz 20 

Tuch-, Cnrrent-, Manufactur-, Leinen-, Wirk-, 
Kurz- nnd Modewarengeschäft 

LF t l i i /, b e N o IM ] c r N I n g r o M M e r A u H W II I I 1 

Damenkleiderstosse. abge-
paB8t, in Garton und nach Meter. 

Echte Steirer nnd Tiroler 
Loden. 

Mode-Barchent nnd Flanell 
für Kleider und Blousen. 

WM" Waschbarehent "T®j( 
für Leibwäsche. 

Reinleinwand, Crea« nnd 
C a s a l i n o , in jeder Breite und 

Qualität. 

Reinleinene Tischtücher, Ser-
vietten und Handtücher. 

l l c r r e i i m o d e s t o f l s c . 

Herremuodeloden. 
Herren wüsche n. Cravatten, 

Herren-
nnd Damen-Regenschirme. 

Kaffeegarnituren. 
Tisch- und Bettgarnitnren. 

Vorhänge aller Art. 

Bomhaxin . Creto >, Chiffon 
und Wassertnch 

in jeder Breite und Qualität. 

R e s t e ! Damenkleiderstoffe. 
Herrenmodestoffe. 

I Damenmodebarchente. 

Frischer Anstich, von hochfeinem Schmitzberger per Liter 
60 kr., neuen amerik. Riesling per Liter 4 4 kr. 

Jeden Sonntag: Schintentleckerl. Montag nnd Mittwoch: Wildprcl. 

55» Dienstag und Donnerstag: .Jägergulya8. 
F r e i t a u : n n d S i m i s t u c : : W u r s t e s n e n . 

C 3 - x ö s s t e x O e s t e x x e i c l a i s c t L © 

lluiiiiiniliils- und Kranken-Verein 
„UNION" 

fttt jedermann geeignet, bisher über 28.(W0 Mitglieder. Prospec is cihiltlich. wie Anmel-
dungen täglich von 8 — 10 Uhr vormittags im Asseeuranzbureau: 

I l e r r e n f f u s s e M r . " * (» . C i l l i . 

g - a x a x i t i e x t , e o l l c 3 . e s ^ a T o x i l r a t . 

IVliolriim-lilli l i l irlii. 
Mit höchsten Aan/eichnanpen u fol-
ditaen Medaillen pr&ntlrt: Paris. Ber-
lin, Hamburg, llaanoTer, Dr«<4«n «IC. 
Brenner auf jede gewöhnlich« Petro-

leumlampe dlrecc aafsehraubbar. 

Leaebtet vie Erasclühlicbt 
Einlachste Behandlung. 

Wichtig für jede Hausfrau. 
Patentiert In allen Cultarataaten. 

Vertreter: J o m «» f A r l t 

1 L i t e r P e t r o l e u m b r e n n t e t w a 
80Standen, conplet Bit i Cylindern, 
4 transportablen oder i««i »toeefoeiea 
ctl0hkörp«rn und Docht kostet K 15.— 

•xclaalT« Verpâ kan* «n4 Porto. 
Versandt gegen Xaehnabaif »<UrVor-

berciai«o4«af tfte* Beirates. 
Viele Tausende im Gebrauch: 

Einfachst« Rehandfjag. glaatlch ge-
fahrlos. schone*, ruhlfea.welesee Liebt. 
l>*r Brenner beaahlt sieh tn t Maaal#n 

durch Ersparnis an Petroleum. 

C1111 I.Cafe Merear). SUT 

Ausverkauf. 
Zu sehr herabgesetzten Preisen werden verkauft, sämmtliche 

Stickerei «Artikeln aus Leinen und Tuch, vorgedruckt, angefangen 
und sertig gestickt, Wege« Auslassung derselben, sowie anch alle 
montierten Sachen. Ausgestellt rückwärts vom „Bazar" bei 

F r a n z Karbcntz, C M , Grazerstraße Nr. 3. 
«mit«« rnu> cttuu^fu«:; '.ewmv.OM5jt>rui1e.ei >« I A Ü - I ttt-ranitan<tiiu)«r aiSttilititrr: O t t o 41m»co(dj tr fd> . »«»eler«i»»oi, c«i „ m I i ! 7 j 

5577 


